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Deutſche Heeresberichte.
Hroßes Hauptquartier, 1. Januar 1916. (W., T. B.)

Oeſtlicher Kriegsſchauplat.
Bei Friedrichſtadt ſcheiterte ein über das Eis der Düng
jeführter ruſſiſcher Angriff in unſerem Feuer. Feindliche
Fagdkommandos und Patronillen wurden an mehreren Stellen
der Front abgewieſen. Nördlich von Czartoryſtk ſtießen
ſtärkere deutſche und öſterreichiſch- ungariſche Erkundungsabtei-
lungen vor. Sie nahmen etwa 50 Ruſſen gefangen und kehrten
nachts in ihre Stellungen zurück.

Oeſterreichiſch- ungariſche Batterien der Armee des Generals
Grafen von Bothmer beteiligten ſich wirkungsvoll flankierend
an der Abwehr ruſſiſcher Angriffe ſüdlich von Burkanow.
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Großes Hauptquartier, 2. Jannar 1916. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Jn der Nacht zum 1. Jannar wurden Verſuche ſtärkerer
engliſcher Abteilungen, in unſere Stellung bei Fre
linghem (nordöſtlich von Armentières) einzudringen. ver-
eitelt. Nordweſtlich von Hulluch beſetzten unſere Trup-
pen nach erfolgreicher Sprengung den Trichter. Bei der Er
obernng eines feindlichen Grabens ſüdlich des Hartmann s-
Vimnerropfes fielen über 200 Gefangene in unſere

Hände.
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.

An verſchiedenen Stellen der Front wurden vorgehende
ſchwächere ruſſiſche Abteilungen abgewieſen.
Nördlich des Dryswjaty-Sees wor es einer von ihnen
gelungen, vorübergehend bis in unſere Stellung einzudringen.

Grwßes Hauptquartier 3. Jannar 1916. (W. T. V.)
Weſtlicher Kriegsſchaupka t.

Eine große Sprengung nördlich der Straße La Baſſée--
Belhnne hate vollen Erfolg. Kampf und Dernngesraben
des Feindes ſowie ein Verbindungsweg wurden verſchüttet. Der
überlebende Teil der Beſauung, der ſich durch die Flucht zu
retten verſuchte, wurde von unſeren Infanterie und Maſchinen
gewehren wirkſam gefaßt. Ein anſchließender, auf breiter
Front ausgeführter Feuerüberſall überraſchte die feindlichen

ſuchten Auf der übrigen Front keine Ereigniſſe von beſon
derer Bedeutung.

Bei der Beſchießng von Lutterbach (Elſ.) durch die
Franzoſen wurden am Neujahrstage beim Verlaſſen der Kirche

ein junges Mädchen gelbtet, eine Frau und drei Kinder ver
wundet.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Ruſſen ſetzten an verſchiedenen Stellen mit dem gleichen

Mißerfolge wie an den vorhergehenden Tagen ihre Unter
nehmungen mit Patryuillen- und Jagdkommandvs fort.

Balkan- Kriegsſchauplatz. Nichts Neues.
3

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Vien 1. Januar. Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz.
Die Schlacht in Oſtgalizien dauert unvermindert

heftig an. Das Schwergewicht der Kämpfe lag auch geſtern auf
unirſerer Front an der mittleren und unteren Stry pa. Jm
Raume nordöſtlich von Buczacz traten kurz nach Mittag die
ruſſiſchen Artilleriemaſſen in Tätigkeit. deren Feuer bis in die
Abendſtunden währte, dann ging der Feind zu Angriff über.
Seine Kolonnen drangen in zahlreichen e ſtellen
weiſe vier- his fünfmal an unſere Drahthinderniſſe vor,
brachen aber immer und überall unter der verheerenden Wir-
kung unſeres Feuers zuſammen. In der Nacht zog ſich der

ner, Hunderte von Toten und Schwerverwun-
de ten liegen laſſend, in ſeine 600 bis 1000 Schritt entfernte
Ausgangsſtellung zurück. Anch die Angriffe die die Ruſſen bei
Jaslowiecr ſüdlich von Vucrzaez und nächſt Uſcieczko am Dnjeſtr
unternahmen, erlitten das gleiche Schickſal wie die an der

mittleren St An der beſfſarabiſchen- Front verlief
der Tag abermals verhältnismäßig ruhig. Die Stellungen
dex Armee des Generals Grafen v, Bofhmer an der oberen
Sirtpra und der Seereegriie Boehm-Frmolli an der Fkwaſamen unter feindlichem Artillerjefeüer. Vei der Armee des

Erzherzogs würde ein ruſſiſches Bataillon
zerſprengt, das pan Brrefſtianh vorzuſtoßen verſuchte.
Am StyrBug nordöſtlich bon Czartorſt überfielen deutſche
und rei gariſche Truppen mit Erfolg die feindlichen
Vorpoſten. Bei Kolodia weſtlich von Rafalpwka ſchlugen wir
einen iff ab.

Montenegriniſcher Kriegéſchauplatz
i Je f wurden neuerlich vier von den Serben vergrabenewie eingebracht. An der Tava Geplänkel

Jteli enitſcher Kriegsſchaupla z.

Grabenbeſatzungen, die teilweiſe ihr Heil in eiliger Flucht

die ereneeer Artillerie neuerdings
rghet unt u der Neu

beſſarabiſche Front der Armee Pflanzer-Baltin wieder
auf. Nachdem er ſchon in der Neujahrsnacht zweimal. und am
davauffolgenden Vormittag ebenſo oft vergeblich verſuchte, in
unſere Stellungen einzudringen. führte er um 1 Uhr nachmittags
gegen die Verſchanzungen bei Toporoutz einen neuerlicher ſtar
ken Angriff, der von den tapferen Verteidigern im Hand
gemenge abgeſchlagen wurde. Zwei Stunden ſpäter
drangen im gleichen Raum ſechs ruſſiſche Regimenter
vor, die größtenteils abermals geworfen wurden. Nur
in einem Bataillonsabſchnitt iſt der Kampf noch nicht abge-
ſchloſſen. Die Verluſte des Gegners ſind außerordent-
lich groß.

Auch unſere Strypafront nordöſtlich von Buczacz griff
der Feind am Neujahrsmorgen au. Der Angriff mißlang ebenſo
wie ein ruſſiſcher Vorſtoß auf die Schanze nordöſtlich von Bur-
kanow. Die Zahl der ſeit einer Woche in Oſtgalizien einge
brachten Gefangenen reicht an 3000 heran. Südlich von Dubno
und bei Bereſtiany im Kormingebiet wurden ſchwächere feind
liche Abteilungen abgewieſen.

Vom Balkan.
Ein Gewaltſtreich in Saloniki.

Die Konſuln der Mittemächte in Saloniki verhaftet.
Die Agence Havas meldet aus Saloniki: Jnfolge des

Angriffes feindlicher Flugzeuge haben die Militärbehörden die
Ausweiſung der Konſuln des Deutſchen Rei-
ches, Oeſterreich-Ungarns, der Türkei und Bul-garien s beſchloſſen; die Konſulate wurden von Truppen um-
zingelt, und die Konſuln erhielten Befehl, unverzüglich abzu
reiſen. Nach Meldungen aus Konſtantinopel ſind die Gene
ralkonſuln nach Malta gebracht worden. Es ſei ihnen ge-
lungen, rechtzeitig die Akten der Konſulate zu vernichten.

Der Vierverband hegeic je 2
Vergeltungsmaßregel für den Flieger-An-griff auf das Truppenkager bei Saloniki.

Proteſt der Zentralmächte.
Die Mititemächte ſowie Bulgarien und die Tür-

kei haben bei der griechiſchen Regierung einen gemein-ſamen Schritt wegen der Verhaftung ihrer
Kon uln in Saloniki unternommen. Miniſterpräſident
Skuludis ankwortete, daß die Regierung ſchon bei dem
Pariſer und Londoner Kabinett Einſprucher-
hoben habe. 7n Bulgarien iſt die öffentliche Meinung über die Ver-
haftung der Konſuln in Saloniki ſehr erregt. Der Miniſter
rat beſchloß als Vergeltungsmaßregel, die zurückgebliebenen
Beamten der Geſandtſchaften Englands, Frankreichs und Ser-
biens verhaften zu laſſen. Jhre Freilaſſung wird erſt erfolgen,
wenn der bulgariſche Konſul und ſein Perſonal in Freiheit ge
ſetzt ſind.

Auch die Türkei wird, wie verlautet, falls die Freilaſſung
nicht erfolgt, gegen die Staatsbürger der VierverbandsStaatenVergelfungemaßregeln

Jn Griechenland hat der Gewaltſtreich des Vierver-
bandes angeblich die größte Erbitterung erregt. Grie-
chen land hat gegen die Verhaftung der Konſuln in Saloniki,
welche es eine Verletzung ſeiner Souveränitätsrechte nennt,
proteſtiert.

Zu dem deutſchen Fliegerangriff auf Saloniki wird dem Cor-
riere della Sera gedrahtet: Um 11 Uhr morgens erſchienen
zwei Tauben aus der Richtung Gewgheli und flogen 1500 Meterhoch. Nachdem ſie die franghüiſchen Linien überflogen hatten

und ſich der Stadt näherten, wurden ſie vom Feuer der Ab-
pehr ß e ſchüntz e und der Schiffesartillerie einpfangen. Die
Stad geriet ſofort in größte Aufregung. Die Flug-
zeuge beſchrieben große Kreiſe iiber dem Häuſermeere, war
fen mehrere Voin ben und entfernten ſich dann in der-
ſelben Höhe in Richtung der Grenze

Eine andere Meldung beſagt: Die Zahl der Getöteten
war außerordentlich beträchtlich. Unter den Ge
töteten befindet ſich ein einziger griechiſcher Ziviliſt.
alle übrigen ſind engliſche und franzöſiſche Soldaten.

Ein neuer Druck auf Griechenland. Nach Athener Meldun-
gen verhängte der Vierverband abermals eine Effektiv-
vblockade über die griechiſchen Häfen.

Engländer über Griechenland.
Ein öſterre ichiſches UBoot hat am 4,. Dezember einige eng
liſche Offiziere von dem griechiſchen Dampfer Spetſai verhaftet.
In einem Depeſchenſack fanden ſich Berichte der britiſchen Ge
nd hat in Athen und Privatbriefe der engliſchen amtlichen

reiſe. Die öſterreichiſche Regierung veröffentlicht nunmehr
Auszüge darqus, die beſtätigen, daß England von Griechenland
forderte Zurückziehung der griechiſchen Truppen aus der
Stadt Saloniki und Umgebung, vollſtändig freies Verfügungs
recht über die Eiſenbahnen und Straßen bis zur ſerbiſchen
Grenze, Freiheit zur See. wie z. B. das Recht, Schiffe und Boote
in Territorialgewäſſern zu viſitieren und die feindlichen Unter
ſecboote, ihre Operativns und Verſor mgenaſen an der Küſte
und in den Territorialgewäſſern aufziſuchen und zu zer-
ſtören.

Aus einem Briefe Mr. W. a G's,, Sekretärs der engliſchen
Geſandt Wit in Athen, d. d. Athen 28. 11. 1915; „Meiner An
ſicht n re es am beſten, den König von ſeinem Thron zu
ver lager und Venizelos zum F. äſidenten der helle-
wiſchen Republik anszuufen. jedermann ſcheint vor
derart draftiſchen Maßregeln zurückzuſchrecken. Unglücklicher-
weiſe iſt der König in dem größten Teile der Armee ſehr

är
us einem Briefe des Mr. K. Mitgliedes der engliſchen

Marinekommiſſion m d. d. Athen 2. 18. 1915: „Jch bin
überzengt, daß die Leute und der König ſelbſt die begangenen
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Fehler jetzt einſehen. Aber der König iſt ein ſoſtütziges Ge-
ſchöpf (obstinate beast), daß er halsſtarrig bleibt. Meine
Ueberzeugung geht dahin. daß nach dieſem Kriege nichts
Derartiges, wie Königebeſtehen bleiben ſollte,
ſie haben Krieg und Elend verurſacht und nur ſie allein

Aus einem Briefe Mr. W. E., Sekretärs der engliſchen Ge-
ſandtſchaft in Athen, d. d. Athen 2, 12. 1915: Die Griechen ſind
die elendeſten Köter (eurs), die man ſich vorſtellen kann.
Alles, was wir tun können, iſt, ihnen vor uns mehr Furcht
einzujagen, als ſie vor den Deutſchen haben.

Das abgeſperrte Montenegro:
Die montenegriniſche Regierung ließ am Freitag amtlich

bekanntgeben, daß die Verproviantiernng von Montenegro bald
vollſtändig unmöglich und die Lage täglich ſchwieriger werde.
Oeſterreichiſch ungariſche Unterſeeboote greifen Segler und
Dampfer an unſeren und den albaniſchen Küſten an. Am
29. Dezember v. J. wurde ein montenegriniſches Segelſchiff mit
Lebensmitteln bei Delcigno verſenkt, heute ereilte einen
Dampfer mit zweitauſend Tonnen Lebensmiitteln bei San
Giovanni di Meduag dasſelbe Schickſal.

Steuerfragen.
Die Auseinanderſetzungen über die

haben nach den Erklärungen des Schatzſekretärs im Reichstage
mit großer Lebhaftigkeit eingeſetzt. Vorläufig iſt es „Konjunk-
turalpolitik“, die da getrieben wird, was auch erklärlich iſt, da
man bisher nur weiß, daß zu zahlen ſein wird, viel ſehr
viel zu zahlen, alles andere aber im Dunkel bleibt. Das
hindert aber nicht, daß die Köl niſche Volkszeitung
das führende Zentrumsblatt, bereits mit Eifer für den Zu-
ſammenſchluß der bürgerlichen Parteien gegen die Sozialdemo-
kratie bei Erledigung der Steuerfragen eintritt, daß in der

o S De Pe„Schnapeblock“ bezeichnet wurde, auftaucht. Alles, weil man ſich
im bürgerlichen Lager nicht mit dem Gedanken abfinden will,
daß die Erhöhung der indirekten Steuern nicht angängig
iſt. Dieſe politiſchen Kombinationen haben freilich vorläufig
nur untergeordnete Bedeutung und ſind von Intereſſe nur
inſofern, als ſie beweiſen, daß die Steuerfragen Gegenſätze aus-
löſen, die ſtark genug ſind. das bisher ſo ſorgſam gehütete
Pflänzchen des „Burgfriedens“ der Gefahr des Erfrierens aus
zuſesen.

Nicht minder wichtig ſind aber die Andeutungen über die tat
ſächliche Lage, die allmählich durchſickern. Da ift vor allein
die Kunde, daß von Eingeweibten behauptet trird, auch die
Finanzen Preußen s ſeien in einem ſolchen Zuſtande, daß
ſchon für das nächſte Jahr mit einen: Defizit von 100
Millionen Mark zu rechnen iſt, das durch Erhöhung der
Steuern gedeckt werden muß. Ueberraſchen kann das freilich
nicht. Auch Preußen hat, trotzdem die Ausgaben für den Krieg
die Einzelſtagten nicht unmittelbar belaſten, eine Kriegsauleihe
von 110 Milliarden Mark aufnehmen müſſen, weil dem Staat
nene Ausgaben infolge des Kricgszuſtandes erſtanden. Die
Verzinſung dieſer Anleihe allein erfordert eine Ausgabe von
75 Millionen Mark. Dagegen ſind einzelne Einnahmepoſten
vermindert, weil der Krieg das Erwerbésleben ſtark beeinträch
tigt. Wie verlautet will man in Preußen dieſe 100 Millionen
Mark auftringen durch Erhöhung der Zuſchläge zur Ein
kommenſteuner. Jn bezug anf die Reichsfinanden wird vor
läufig ein Berihiqungspulverchen verbrefcht: man brauche
ſich gar nicht zu beunrubigen, denn vorläufig wird es ſich nur
darum handeln, den allerdringendſten Bedarf zu decken, man
werde alſo mit kleineren Summen auskommen; die eigentliche
Ordnung der Finanzen werde erſt nach Friedensſchluß vorge-
nommen werden.

Beide Nachrichten deuten alſo an daß es beidem alten Syſtem
bleiben ſoll: die Einzelſtaaten erhöhen die direkten, das Reich
führt neue indirekte Steuern ein; ſo wird fortgewurſtelt bis
wieder normale Zeiten kommen. Und dann? Ja das weiß man
noch nicht. Aber eben deshalb die Sehnſucht nach dem Schnaps-
block auf ſeiten der Konſervativen und die Unentſchloſſenheit
der Liberalen.

Indeſſen wird es nützlich ſein, die einfachen Grundſätze der
Finanzpolitik ſich ins Gedächtnis zu rufen. Vor allem helfen
keine noch ſo ſcharfſinnigen Kombinattonen darüber hinweg.
daß halt auch der Staat ſeinen Bedarf nur aus dem geſamten
Voltseinkommen decken kann, das aus der Arbeit entſteht. Dieſes
Volkseinkömmen, die Summe der alljährlich neu vroduzierten
Werte, iſt beſchränkt. Wenn nun der Staat aus dieſer Summe
neugeſchaffener Werte einen immer größeren Teil an ſich z. t.
ſo kommt es ſehr darauf an, wofür er das Geld verwendet. Ver-
ausgabt er das Geld für produktive Zwecke, dann fördert er die
wirtſchaftliche Leiſtungsfähigkeit des Volkes und ſeine Finanz
wirtſchaft trägt zur Bereicherung bei. Veransgabt er das
Geld dagegen für unproduktive Zwecke ſo Führt das zur Ver-
armung des Volkes. Kein Volk iſt reich genug als daß es nicht
durch derartige unproduktive Ausgaben ſchließlich ruiniert wer
den könnte.

Indeſſen iſt es ſelbſtverſtändlich nicht gleichgültig. auf welche
Weiſe der Staat die Summen aufhbringt, die er dem Volks
einkommen entnimmt. Es ſtehen ihm zwei Wege offen ent
weder er Heteiligt iich unmittelbar am Produktionsprozeß, er-
richtet Stagatsbetviebe, die Profit abh werfen. und verwendet
dieſen Profit für die Aufwendungen, die er zu machen hat, oder
er fängt einen Teil des Arbeitsertrages der Einzelwirtſchaften
ab. Jn dieſem Falle kommt es aber ſehr darauf an, ob der

kommenden Steuern
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Arbeitgertrag dort abheſangen wird. wo er von den dapitalifti

ſchen Aneignern des Mehrwertes mit Veſchlag belegt wurde,
pder ob er aus dem Einkommen der Arbeitenden geſchöpft wird.
Jm erſten Falle wird das Einkommen der Kapit iliſtenklaſſe ge
ſchmälert, im zweiten das der arbeitenden Klaſſen der Prole
tarier und des werktätigen Mittelſtandes.

Scheinbar kann es den arbeitenden Klaſſen gleichgültig ſein,
ob der Teil des Mehrwertes, den der Staat einfängt, größer
oder kleiner iſt, und ſie ſind nur daran intereſſiert, daß eben
aus dem Mehrwert geſchöpft wird. So einfach liegen indeſſen
die Dinge keineswegs. Die Kapitaliſten, die den Mehrwert
einſtecken, verausgaben einen Teil für ihre Konſumtionszwecke,
einen anderen akkumulieren ſie, bilden neues Kapital, das zu
produktiven Zwecken verwendet wird. Auf dieſe Weiſe wird

die kapitaliſtiſche Produktion ausgedehnt, und es liegt im
Weſen der kapitaltiſtiſchen Produktionsweiſe. daß dieſe be-
ſtändige Ausdehnung unerläßlich für ihr Beſtehen iſt; Still-
ſtand bedeutet hier Zuſammenbruch. Wird nun der Teil, den
der Staat vom Mehrwert erhält, ſo groß, daß dieſe kapita-
liſtiſche Akkumulation gefährdet wird und wird dieſer Teil für
unproduktive Zwecke vergeudet, dann droht dem betreffenden
Volke die Gefahr, daß es bei dem wirtſchaftlichen Wettbewerb
ins Hintertreffen gedrängt wird.

Noch ſchlimmer freilich iſt, wenn der Mehrwert geſchont, das
d tBeinkonmen aber zu den Staatslaſten herangezogen
wird.

Nun iſt zu fürchten, daß der Krieg die unproduktiven Aus-
gaben auch für die Zukunft ſteigern wird.

Wie immer man die Laſten verteilen mag, man ge-
fährdet das Ganze und Europa läuft dabei Gefahr, unter den
Schlitten zu kommen, weil andere Länder, vor allem Amerika,
die dieſe Laſten nicht zu tragen haben, im wirtſchaftlichen Wett-
bewerb die Sieger bleiben werden. Den: gilt es vorzubeugen.

Leider unterliegt es aber keinem Zweifel, daß unter allen Um
ſtänden zunächſt die Laſten infolge des Krieges erhöht werden.
Hier gilt es für Deutſchland, ein vernünftigeres Steuerſyſtem
durchzuſetzen, und da halten wir es für ein verhängnisvolles
Beginnen, wenn man dieſe notwendige Reform hinausſchiebt.
Nicht nur iſt jede weitere Belaſtung des Arbeitseinkommens
durch indirekte Steuern eine ſchreiende Ungerechtigkeit und eine
Beeinträchtigung der Volkskraft. ſondern das Fortwurſteln in
der bisherigen Weiſe, die Aufrechterhaltung des Gegenſatzes
zwiſchen Reich und Einzelſtaaten, erſchwert eine wirkliche Re-
form.

Zur Frage Elſaß-Lothringen.
Jm Bonnet rouge vom 24. 12. beſpricht der franzöſiſche

ſozialiſtiſche Abgeordnete J. Longuet (Longuer ſuchte auf
dem Sozialiſtenkongreß zu vermitteln) das letzte Puch des
Sorbonne-Profeſſors Gabr. Séailles: Elſaß-Lothringen, die
Geſchichte einer Annexion. Es ſtehe in wohltuendem Gegen-
ſab zu den abſcheulichen und blöden Veröffentlichungen, die
der Krieg hervorgerufen hat, beſonders zu jener lächerlichen
und verhängnisvollen Reihe von Schriften, die von einer Zer-
ſtückelung Deutſchlands, von der Zerſtörung ſeiner Einheit
und der Eroberung des linken Rheinufers träumen. Dieſes
Buch ſtelle ſich, indem es, die einzelnen Stadien der Vereini-
gung beider Provinzen mit Frankreich vom Weſtfäliſchen Frie-
den bis zur Revolution darlege, auf den feſten Boden des
Rechts und der Grundſätze der Revolution, die als Forderung
aufſtelle, daß ein Volk nicht wie eine Sache verhandelt oder
geſtohlen werden könne, ſondern als moraliſche Perſönlichkeit
das Recht auf Achtung habe. Dieſes Recht wurde durch die
Annexiön von 1871 verleht. Die Schlußfolgerung Séailles' iſt,
daß acht nicht Recht ſchaffe und Elſaß-Lothringen zu
Frankreich zurückkehren müſſe. Longuet bezeichnet
dies auch als ſeinen Wunſch, nicht nur in ſeiner Eigenſchaft
als Franzoſe, ſondern als Sozialiſt und Jnternationaliſt: die
Erfüllung dieſes Wunſches ſei eine weſentliche Bedingung für
den Frieden Europas und ſeine Dauerhaftigkeit. „Ueber die
Form dieſer Wiederherſtellung des Rechts bin ich jedoch anderer
Anſicht. Ebenſowenig wie für 1871 kann ich für 1915 zugeben,
daß man über Völker verfüge, ohne ſie zu befragen. Jm
ibrigen zweifle ich nicht an dem Ergebnis einer loyal durch-
geführten Befragung Elſaß-Lothringens.“

Der franzöſiſche Sozialiſtenkongreß hatte ſich ebenfalls auf
den Standpunkt geſtellt, ElſaßLothringen durch eine Volks-
abſtimmung ſelbſt über ſein Schickſal entſcheiden zu laſſen.
Nach W. T. B. lautet dieſe Stelle in dem Beſchluſſe: „Das
Vand zwiſchen Frankreich und ElſaßLothringen müſſe wieder
hergeſtellt werden. Frankreich werde ſich dabei vorausſchauend
und gerecht zu erweiſen verſtehen, indem es ElſaßLothringen
auffordere, ſelbſt von neuem feierlich ſeinen Willen,
der franzöſiſchen Gemeinſchaft anzugehören, kundzutun.“

Die Mehrheit der deutſchen ſozialdemokratiſchen
Reichstagsfraktion iſt jedoch anderer Meinung; ſie
erklärte, daß es für ſie eine elſaß-lothringiſche Frage nicht
mehr gäbe. Sie will alſo leider nichts von einer Volks-
abſtimmung im Elſaß wiſſen.

Ruſſiſche Friedenswünſche.
Ueber Kopenhagen wird gemeldet: Ein aufſehenerregender

Artikel in Petersburg Rjetſch, laut deſſen die Dumaabge-
ordneten der Rechten ſich gegen eine nutzloſe Fortſetzung
des Hrieges erklärt hätten, wurde im Auszug auch von der
Petersburger Telegraphenggentur verbreitet.

Eine Stockholmer Depeſche gibt, vermutlich auf Grund des
Auszuges der offiziöſen ruſſiſchen Agentur, den Rjetſch- Artikel
ekwas genauer wieder. Danach hätten die Dumaabgeordneten
der Rechten eine Erklärung zugunſten eines Sonderfrie-
dens mit Deutſchland und Oeſterreich-Ungarn erlaſſen.
Die Kundgebung enthalte zwar den Vorbehalt, daß die Partei
keine derartige Agitation ohne Wiſſen und Wollen politiſcher
Gruppen betreiben werde. Gleichzeitig werde aber betont, daß
Rußland keine nutzloſen Opfer mehr bringen dürfe.
Eine Weiterführung des Krieges um jeden Preis wird als
politiſcher Kardinalfehler bezeichnet, in den man
aus Gründen der Selbſterhaltung nicht ieder verfallen dürfe.

Türkiſche Meldungen.
Das türkiſche Hauptquartier meldet: Bei Sedd ul

Bahr Artillerie- und Bombenkämpfe, an denen auch ein
Kreuzer und ein Monitor eine Zeitlang teilnahmen. Sie wur-
den jedoch zum Rückzuge gezwungen. Ein Torpedoboot wurde
auf der Höhe von Veſchike von einem unſerer Geſchoſſe getroffen
und ergriff die Flucht. Eines unſerer Waſſerflugzeuge warf
drei Bomben auf die feindlichen Lager bei Sedd ul Bahr.
Unſere Batterien zerſtörten ebenda mehrere feindliche Speicher.

Ruſſiſche Schlappe in Perſien. Das türkiſche Kriegspreſſe-
quartier berichtet, daß die Ruſſen bei einem Kampfe mit
Bruppen von freiwilligen eingeborenen Kriegern bei Sawie in
Perfien geſchlagen wurden. Sie verloren zwei Ma-
ſchinengewehre, einen Kraftwagen und hatten 180 Verwundete.
Eine andere Gruppe von Kriegern nahm den Ruſſen nördlich
von Hamadan zwei Kanonen ab.

Ein engliſcher Poſtdampfer verſenkt.
London, 1. Januar. Der Poſtdampfer Perſia der P.

u. O. Linie iſt am 30. Dezember auf der Fahrt nach Bombay
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rerfentt. e erzeht der
umgekommen. Vier Boote berm
Der letzte Hafen, welchen die Perſia angelaufen hatte, war
Multa, wo ſie am 28. Dezember ankam. Offizielle Zahlen ſind
noch nicht bekanntgegeben, aber die Perſig hatte viele Paſſa-
iere und eine beträchtliche Beſahung an Bord. Nach anderen

Meldungen geht aus der Paſſagierliſte der Perſia hervor, daß
230 Paſſ. ſa e r in London Billette nahmen, darunter be
fanden ſich Frauen, 25 Kinder und drei Ameri-
kaner. Die Perſia hatte einen Rauminhalt von 7974 Tonnen
und war 1900 erbaut worden. Die P. u. O.-Linie erhielt
die Nachricht von der Admiralität, daß die Perſig torpediert
wurde. Die P. u. O.-Linie gibt ferner bekannt, daß die Perſia
bei Kreta verſenkt wurde. Die Perſonen, die in den vier
Booten den Dampfer zu verlaſſen vermochten, wurden von
einem anderen Dampfer, der nach Alexandrien fuhr, aufge-
nommen. Man fürchtet, daß der Verluſt an Menſchenleben
ſehr ſchwer iſt.

London, 2. Januar. Wie amtlich gemeldet wird, ſind
158 Ueberlebende der Perſia in Alexandrien angekommen.

Ein engliſcher Panzerkreuzer geſunken. Wie die engliſche
Admiralität mitteilt, iſt der Parzerkreuzer Nat al geſtern in-
folge einer Exploſion im Schiffsraum im Hafen geſunken. 400
Mann der Beſatzung ſind gerettet. (Der Pangerkreuzer Natal
wurde 1905 gebaut, hatte 13 750 Tonnen Gehalt und 704 Mann
Beſatzung.)

Die engliſchen Arbeiter gegen Wehrpflicht.
Nach holländiſchen Meldungen wird angenommen, daß der

am Donnerstag ſtattfindende Gewerkſchaftskongreß,auf dem drei Millionen Arbeiter vertreten ſein werden, eine

ſtarke Kundgebung gegen die Wehrpflicht bringen werde.
Schon die Aufnahme, die Henderſons (des arbeiterpartei-
lichen Miniſters) Darlegung des Regierungsſtandpunktes bei
der Verſammlung der Arbeiterführer gefunden hat, läßt be
zeichnende Schlüſſe auf die Verhandlungen am Donnerstag zu.
Wie Mancheſter Gnardian zu berichten weiß, herrſchte während
und nach den Erklärungen des Arbeitsminiſters eiſiges
Schweigen. Die Verſammlung ſei von ſichtbarem Miß-
trauen erfüllt geweſen.

Wie zu erwarten war, nehmen auch die Grubenarbei-
ter einen durchaus ablehnenden Standpunkt ein. Nach einer
Meldung des Daily Telegraph hat das ausführende Komitee
des Grubenarbeiterbundes von Südwales auf einer Verſamm-
lung eine Reſolution angenommen, die den Regierungsbeſchluß
in ſcharfen Wendungen verurteilt und die Einberufung
einer Konferenz des Allgemeinen Grubenarbeiter-Verbandes
fordert. Der Text der Reſolution iſt an Henderſon telegra-
phiert worden.

Der Dubliner Korreſpondent der Times gibt der allgemein
herrſchenden Anſicht Ausdruck, wenn er ſchreibt, daß die Wehr-
pflicht in Jrland nie eingeführt werden dürfe. Der Korre-
ſpondent ſagte, daß jeder Verſuch zur Einführung des Dienſt-
zwanges nicht nur politiſche Verwicklungen, ſondern noch
„andere bedauerliche Folgen“ haben würde. Aus privaten
Meldungen aus Jrland geht hervor, daß die iriſche Arbeiter
ſchaft ſich mit allen geſetzlichen und ungeſetzlichen Mitteln
egen eine Ausdehnung der Wehrpflicht auf Jrland wider-e tz en wird. Offen wird ausgeſprochen, daß ſich ſehr leicht

die Ereigniſſe aus den Zeiten Parnells offener Bür-
gerkrieg wiederholen könnten.

Daily Chronicle veröffentlicht Einzelheiten über Asquiths
Wehrvflichtplan. Danach werden ſofort alle unverhbeira-
teten Männer im Alter von 18 bis 40 Jahren einberufen.
Nichterfüllung der Wehrpflicht gilt als Deſertion. Die Times
wollen wiſſen, daß Kitchener jetzt eifriger Anhänger der Wehr-
flicht ſei; auch Balfour und Henderſon hätten ſich überzeugen
laſſen. Die Dienſtpflicht werde nur für den jetzigen Krieg
Gültigkeit haben.

Notizen.
Amerika und Oeſterreich befriedigt. Waſhington 1. Jan.

Amtliche Kreiſe erklären, Oeſterreich- Ungarn habe tatſächlich
allen amerikaniſchen Wünſchen bezüglich der Ancona nach
gegeben. Ein Bruch ſei nun unmöglich.

Ypern wird niedergelegt. Aus Le Havre wird gemeldet: Jm
Pariſer Kriegsrate wurde veſchloſſen, die Stadt Ypern aus
ſtrategiſchen Gründen niederzulegen und den Kampfſektor in
der Weiſe auszubauen, daß die Verteidiger vor dem deutſchen
Feuer beſſeren Schutz als bisher finden. Was an Kunſtſchätzen
in Ypern noch vorhanden iſt, ſoll nach Paris ins Petit- Palais
gebracht werden. Die Stellung erhält eine engliſch-belgiſche
Beſatzung.

Die britiſchen Verluſte im Dezember. Der Daily Felegraph
gibt die Geſamtverluſte der britiſchen Trupven für den Monat
Dezember mit 884 Offizieren und 13 686 Mann an.

Zum Generalgouverneur von Serbien wurde der bisherige
Militärkommandant von Wien, Graf Salis-Seewis, er
nannt.

Kitchener für Aegypten. London 3 Januar. Lord Kit-
chener, der noch wegen der politiſchen Kriſe in England feſtge-
halten wird. wird demnächſt nach Aegypten gabreiſen, um die
dortigen Operationen zu leiten.

4

Ein Neufahrserlaß Wilhelms II.
Berlin, 1. Januar. (W. T. B.) Seine Majeſtät der

Kaiſer hat aus Anlaß des Jahreswechſels folgenden Erlaß ge-
geben:

An das deutſche Heer, die Marine und die Schutztruppen.
Kameraden! Ein Jahr ſchweren Ringens iſt abgelaufen. Wo
immer die Ueberzahl der Feinde gegen unſere Linien an-
ſtürmte, iſt ſie an Eurer Treue und Tapferkeit zerſchellt. Ueber-
all, wo ich Euch zum Schlagen anſetzte, habt Jhr den Sieg
glorreich errungen. Dankbar erinnern wir uns heute vor
allem der Brüder, die ihr Blut freudig dahingaben, um Sicher
heit für unſere Lieben in der Heimat und unvbergänglichen
Ruhm für das Vaterland zu erſtreiten. Was ſie begonnen,
werden wir mit Gottes gnädiger Hilfe vollenden. Noch
ſirecken die Feinde von Weſt und Oſt, von Nord und Süd in
ohnmächtiger Wut ihre Hände nach allem aus, was uns das
Leben lebenswert macht. Die Hoffnung, uns im ehrlichen
Kampf überwinden zu können, haben ſie längſt begraben
müſſen. Nur auf das Gewicht ihrer Maſſe, auf die Aushunge-
rung unſeres ganzen Volkes und auf die Wirkungen ihres
ebenſo frevelhaften wie heimtückiſchen Verleudungsfeldzuges
auf die Welt glauben ſie noch bauen zu dürfen. Jhre Vläne
werden nicht gelingen. An dem Geiſt und dem Willen, der
Heer und Heimat unerſchütterlich eint, werden ſie elend zu
ſchanden werden: dem Geiſt der Pflichterfüllung für das
Vaterland bis zum letzten Atemzug und dem Willen zum Siege.

So ſchreiten wir denn in das neue Jahr. Vorwärts mit
Eott zum Schutz der Heimat und für Deutſchlands Größe!

Drei Milliarden Schaden in Oſtpreußen.
Nach den neueſten genauen Feſtſtellungen beträgt der Scha-

oen, den Oſtpreußen durch die Ruſſeneinfälle erlitten hat, über
drei Milliarden Mark. Die Kriegshilfekommiſſion für den
Wiederaufbau Oſtvreußens beendete einen bedeutſamen Ab
ſchnitt ihver Tätigkeit. Das Ergebnis ihrer Verhandlungen
ſind die Vorſchläge, welche von der Kommiſſion der Staats
regierung für den Erlaß eines endgültigen Entſchädigungs-
geſetzes gemacht werden. Das Material wird nunmehr vom
Oberpräſidenten den Miniſtern unterbreitet werden

tiete meerer dchten das Schi h Leute ſ

auf Grund des Organiſ

z W n F. g. a

Jnternes aus der Reichstagsfraktion
Anknüpfend an den von uns ſchon mitgeteilten Ausſchluß-

antrag des Genoſſen Legien gegen die zwanzig Genoſſen, die die
r ablehnten, ſchreibt die Elberfelder Freie

reſſe:„Da nun ſchon mal wieder Fraktionsinterna an die Oeffent-
lichkeit gebracht werden mußten, ſei die betreffende Angelegen
heit gleich ganz geſchildert. Nicht nur Genoſſen Legien hat in
der Fraktionsſitzung, die über die Diſziplinierung der Zwanzig
beriet, einen Antrag geſtellt, ſondern auch der Fraktionsvorſtand.
Dieſer ſchlug vor, die Zwanzig auszuſchließen von der F n
im Plenum und in den Kommiſſionen. Praktiſch wäre dies auf
dasſelbe hinausgekommen, wie der Legienſche Antrag. Der
Vorſtandsantrag wurde dann zurückgezogen zugunſten eines
Antrages HoffmannKeil, der dann zum Beſchluß erhoben und
veröffentlicht wurde. Für dieſen fielen 63 gegen 15 Stimmen
bei 26 Enthaltungen.

Beſchlüſſe der Bezirksorganiſationen.
Eine Konferenz von Vertrauensleuten des Leipziger

Agitationsbezirks Fat noch por Weihnachten beſchloſſen:
„Die Vertreter des Bezirks Leipzig billigen die

Verweigerung der letzten Kriegskredite durch 20 Mit-
glieder der Fraktion in der Erwägung, daß die Handlung
nötig war zur Wahrung der Grundſätze der Partei
und zur Fördexung des Friedens. Sie erklären
aber zugleich, daß es ihr feſter Wille iſt, die Einheit der
Partei aufrecht zu erhalten und gegen jede Anfechtung
zu verteidigen.“

Der erſte Satz wurde mit ſehr großer Mehrheit, der zweite
einſtimmig angenommen.

Die Begzirksleitung der ſozialdemokratiſchen Partei am
Niederrhein re Elberfeld uſw.) nahm zu den
letzten Vorgängen im Reichstage und in der Reichstagsfraktion
Stellung und faßte mit 19 gegen 3 Stimmen folgenden Be-
ſchluß:

„Die Bezirksleitung des Niederrheins billigt die Stel
lung der Fraktionsminderheit von 44 Ge-
noſſen, die für die Ablehnung der Kriegskredite in der
Fraktion eintraten. Sie bedauert das Vorgehen der Frak-
tionsmehrheit, das der Minderheit die öffentliche Darlegung
ihres Standpunktes unmöglich machte, ihr Redner im Ple-
num verſagte und ſo zu dem ſelbſtändigen taktiſchen Vor
gehen von 20 Mitgliedern der Minderheit führte. Die Be
zirksleitung wendet ſich gegen jeden etwaigen Verſuch, die
Fraktionsminderheit durch den Parteiausſchuß zu
diſziplinieren. Der Parteiausſchuß iſt nur eine beratende
Körperſchaft und es gehört nicht zu ſeinen Obliegenheiten,
ſchwebende grundſätzliche oder taktiſche Streitfragen zu ent-
ſcheiden.“

Eine andere vorgeſchlagene Faſſung des erſten Abſatzes,
in der die Haltung der 20 Genoſſen ausdrücklich gebilligt wurde,
die im Plenum gegen die Kriegskredite ſtimmten, war vorher
mit 11 gegen 9 Stimmen abgelehnt worden. Die abgelehnte
Faſſung ſelbſt hatte 12 Unterſchriften erhalten. Dieſe 12 Ge
noſſen ſtimmten dann geſchloſſen für die oben wiedergegebene
Faſſung des erſten Abſatzes, nachdem von den Einbringern
desſelben ausdrücklich erklärt wurde, daß ihr Antrag keine
Verurteilung der 20 bedeuten ſolle, daß man vielmehr die
20 von den 44 nicht trennen dürfe und allen 44 die Zuſtim-
mung der Bezirksleitung ausdrücken müſſe.

Mehrheit oder Minderheit.
Zu den auch von uns mitgeteilten Berechnungen über die

Zahl der Parteimitglieder und Wähler in den Wahlkreſen
der Fraktionsmehrheit und Fraktionsminderheit ſagt der Vör
wärts:

„Nach unſerer Berechnung vertreten die 66 Abgeordneten der
Fraktionsmehrheit 365 176 Parteimitglieder und
1372058 ſozialdemokretiſche Reichstagswähler
Die 44 Abgeordneten, die in der Fraktion gegen die Kredit
bewilligung ſtimmten, vertreten 361014 Parteimitglie-
der und 1380 590 ſozialdemokratiſche Reichstags-
wähler. Bei der Berechnung der Mitgliederzahlen waren
die letzten veröffentlichten Feſtſtellungen des Parteivorſtandes
über die Mitgliederzahlen vom 31. März 1918 maßgebend. Dabei ſind die Muglie er in zuſammenhängenden Organiſationen,

wie Berlin, München und Köln, entſprechend der Zahl der
ſozialdemokratiſchen Reichstagswähler verteilt worden. Für
die Berechnung der Zahl der ſozialdemokratiſchen Reichstags
wähler ſind die Ergebniſſe bei den Hauptwahlen am 12. Januar
1912 zugrunde gelegt worden. Nach den von uns angeſtell
ten Berechnungen vertritt alſo die Mehrheit der Reichstags
fraktion die Mehrheit der Parteimitglieder, die r
minderheit die Mehrheit der ſozialdemokratiſchen Reichstags
wühler. Ein en tigeg Urteil über die Stimmung der Par
teigenoſſenſchaft läßt ſich aber auch aus dieſen Berechnungen
nicht ziehen, da ja bekannt iſt, daß ſowohl einzelne Vertreter
der Mehrheit wie der Minderheit eine ihren Kreiſen entgegen
gefetzte Haltung eingenommen haben. f

Und wir fügen hinzu: Die Kundgebungen aus den Kreiſen
ſind immer nur die von Parteifunktionären geweſen;
wie die Mehrheit der Parteimitglieder, vor allem die im
Felde ſtehenden, denkt, iſt nicht feſtzuſtellen.

Sozialdemokraten im Provinziallandtage.
um Provinzial-Landtagsabgeordneten wurde in gemein-S es des Magiſtrats und der Stadtverordneten Ge

noſſe Paul Löbe in Breslau gewählt. Von 76 abgegebenen
Stimmen entfielen 72 auf ihn, 4 waren zerſplittert. Der erſte
Sozialdemokrat wird alſo mit Beginn des neuen Jahres in den
ſchleſiſchen Provinziallandtag ſeinen Einzug halten. Das Man
dat, das bisber der verſtorbene Stadtverordnetenvorſteher Geh.
Juſtizrat Dr. Freund inne hatte, läuft bis Ende 1917.

Die württembergiſchen Streitigkeiten.
Gegen den Beſchluß der Kontrollkommiſſion über die Be

ſchwerde der alten Sozialdemokratiſchen Vereine Stuttgart
und Göppingen gegen den Parteivorſtand haben die Beſchwerde
führer Berufung an den nächſten Parteitag eingelegt. Damit
iſt es ſicher, daß ſich der nächſte Parteitag auch mit dem
württembergiſchen Parteilpnflikt beſchäftigen wird.

Erklärung.
Jn ſeiner Nummer 353 vom 23. Dezember 1915 nimmt der

Vorwärts in 124 Spalten zu dem Artikel: Es geht um
die Einheit der Partei Stellung, der am e Sonnabend
durch das Bureau des Parteivorſtandes der geſamten Partei
preſſe zugeſtellt wurde. (Wir haben das Weſentliche der Vor
warten in der letzten Ausgabe des Volksblatles
wiedergegeben. Red. Volksbl.) Den Artikel ſelbſt druckt der
Vorwärts nicht ab. Den Leſern des Vorwärts ſoll unmöglich
gemacht werden, ſich über Jnhalt und Tendenz des Artikels ein
eigenes Urteil zu bilden. Mit dem Nichtabdruck des Artikels
bleibt die Redaktion allerdings nur dem ſeit Beginn des
Krieges geübten Grundſatze ireu, das Material, das die Auf
faſſung der Mehrheit der Partei und der Fraktion enthäſkt,
nach Möglichkeit den Berliner Genoſſen vorzuenthalten.
Dieſes Verfahren iſt um ſo verwerflicher, weil der Vorwärts

jonsſtatuts immer noch den. Namen

e e 4 n e t 4a S
J e J x n l V



n ns führt,

e

4 c 3 te

Zentralorgans die R ſchon deshalbe Verpflichtung hätte die von der Fr ne Ware

ands und e vertretene Auffaſſung indem Zentralorgan auch ausreichend zum Wort kommen zu
laſſen. Wenn der Vorwärts deshalb voller Entrü ing in
ſeinem Artikel vom nei re 1915 von „Parteiſitten, die
unnötig den Meinungsſtrei iſt ſchreibt, wenn er ſich
gar auf „das politiſche attgetge beruft, wenn er nach einem
„offenen, freien Kampfe mit ehrlichen Waffen ſchreit, ſo ha
er dazu kein Recht, weil ſeine ganze Redaktionsführung ein
Hohn auf jede anſtändige Kampfesweiſe iſt und deshalb ſo
ideale Forderungen in ſeinem Munde nur inhaltloſe Phraſen
ſind. gerade gut genug dazu, demagogiſchen Zwecken zu dienen.

Wenn ſich die Redaktion des Vorwärts über den Verſand
des Artikels durch das Bureau des Parteivorſtandes ſo ſehr
aufregt, ſtellen wir demgegenüber t, daß die Redaktion des
Vorwärts ſeit vielen Jahren Auslaſſungen aus dem Bureau
des Parteivorſtandes, und zwar ſowohl ſolche, die organi-
ſatoriſche Fragen beſtrafen, als auch ſche polemiſchen Cha
rakters abgedruckt hat, ohne daß ſie ſich in ähnlicher ehe
entrüſtete. Die Redaktion des Vorwärts trat hiermit vielmehr
erſt auf den Plan, als durch den Artikel Es geht um die Ein-
heit der Partei jene parteizerrüttenden Beſtrebungen bekämpft
wurden, die das Zentralorgan der Partei nach Kräften fördert.
Was ſoll es aber heißen, wenn der Vorwärts die Verſendung

des Artikels in Parallele ſetzt mit „Unſitten des berüchtigten
Sffiziöſentums“, durch die etwas in die „willfährige Preſſe
geſchmuggelt“ werden ſoll. Das Kennzeichnende des Offi-
ziöſentums iſt gerade die Verſchleierung des Urſprungs eines
Artikels. Für jeden, der leſen konnte, war an der Spitze jenes
Artikels aber genau das „Amt“ bezeichnet, aus dem er kam,
und damit geſagt, wer die Verantwortung für den Artikel
trug. Es gehört ſchon eine außergewöhnliche Skrupelloſigkeit
dazu, dieſen Tatbeſtand dahin zu verfälſchen, daß durch die
Art des Verſands des zur Einheit und Geſchloſſenheit der Par-
tei mahnenden Artikels der Parteipreſſe zugemutet ſei, etwas
„Unrühmliches und politiſch Anrüchiges“ zu tun, wie der Vor-
wärts meint. Wenn der Vorwärts ſich dabei nebenbei auch
noch auf die demokratiſchen Garantien beruft, ſo ſteht das ihm
beſonders gut an in einer Zeit, in der er der Fraktionsminder-
heit unentwegt rät, auf die Beſchlüſſe der Mehrheit der Frak-
tion zu pfeifen.

Der Vorwärts gibt weiter bei dieſer Gelegenheit eine un
richtige Darſtellung eines mit dem Parteivorſtand entſtande-
nen Konflikts, der wegen des Abdrucks jener Artikel aus der
Neuen Zeit entſtanden war, in denen Kautsky die Fraktions-
minderheit auffordert, öffentlich im Parlament gegen die
Fartonemesxyeit aufzutreten, und. jener Artikel, in denen
ſich die Genoſſen Braun und Markwald hiergegen wandten.
Die Preßkommiſſion des Vorwärts gab dem Parteivorſtande
ſeinerzeit von der Abſicht der Redaktion, Auszüge dieſer Artikel
im Vorwärts zu bringen, Kenntnis und legte einen Abzug
dieſer Auszüge bei. Die Redaktion wollte ſich der Auffaſſung
Kautskys anſchließen. Gegen das letztere erhob der Parteivor-
ſtand Einſpruch, weil er der Trarr war, daß es nicht Auf
gabe des Zentralorgans ſei, eine Fraktionsſpaltung zu befür-
worten, die die Einheit und Geſchloſſenheit der Partei aufs
ſchwerſte gefährden konnte. Aber auch der Veröffentlichung
der vorgelegten Auszüge aus den Artikeln der Neuen Zeit
konnte der Parteivorſtand nicht zuſtimmen, weil in dieſen
Auszügen wichtige Teile aus den gegen die Auffaſſung Kauts-
kys veröffentlichten Prkeig fehlten. Zu einer ausreichenden
Jnformierung der Parteigenoſſen hielt der Parteivorſtand
unter den gegebenen Verhältniſſen den vollen Abdruck der
Artikel für notwendig.

Wenn der Vorwärts es endlich r Jrreführung ſeiner
Leſer ſo darſtellt, als ob in dem Arti el Es geht um die Ein-

heit der Pariei eine Neberſicht über die Gründe und Gegen
gende der geſamten in der Neuen Zeit geführten Diskuſſion

ätte gegeben werden müſſen, ſo kann er ſich dieſes Mittels
nur bedienen, weil er ſeinen Leſern den Artikel unterſchlägt.
Der Artikel hat nur den Zweck, vor der geſamten Partei, und
insbeſondere vor jenen, die durch ihre unermüdliche Klein-
arbeit in Stadt und Land die Partei groß gemacht haben, den
Ernſt der Situation allen Beteiligten in letzter Stunde noch-
mals klarzulegen.

Der Vorwärts ſucht den Parteivorſtand ſchließlich über die
Art zu belehren, wie er ſeine Beſchlüſſe zu faſſen habe und er
meint dabei, daß, ſobald bei wichtigen, politiſchen Streitfragen
im Parteivorſtand ein Mehrheitsbeſchluß zuſtandegekommen
et habe „natürlich auch die Minderheit das Recht, ihre Auf-
aſſung bekanntzugeben und zu vertreten“. Dieſe Auffaſſung

ſteht im ſtrikteſten Ge nis zu der unter der Leitung Singers
und Bebels en Praxis, nach der, ſobald im Partei-
vorſtand eine Angelegenheit durch Mehrheit entſchieden iſt,
der Parteivorſtand dem Beſchluſſe gemäß nach en geſchloſſen
auftritt. Hut welchen Zuſtänden ſollte es auch führen, wenn die
Minderhei en jedes Bezirks, Kreis und Ortsvereinsvorſtandes
Z Und dieſe hätten doch ſicher dasſelbe Recht gegen die
Mehrheitsbeſchlüſſe ihrer Körperſchaften öffentliche Erklä-
rungen abgeben würden. Ein ſolcher Grundſatz würde al.er-
dings zur völligen Desorganiſation der Partei führen, die
Schlagkraft der Partei lähmen und muß deshalb von allen
denen entſchieden bekämpft werden, die durch die Partei für
die Jntereſſen der Arbeiterklaſſe wirken wollen.

Berlin, den 24. Dezember 1915.
Der Parteivorſtand.

Der Vorwärts antwortet auf dieſe Erklärung des Par-
teivorſtandes in langen Ausführungen, die wir leider Raum-
mangels wegen nicht wiedergeben können. Die Genoſſen ſeien
auf die Nr. 355 des Vorwärts vom 25. Dezember verwieſen.
Der Vorw. weiſt die erhobenen Vorwürfe zurück und ſchließt:„Wie ſich die Parteivorſtands- Mehrheit alſo auch grelel und

wenden mag, ſie kommt nicht über die Tatſache hinweg, daß ſie
es war, die ſich illohale Stimmungsmache, einen Ueberrumpe-
lungsverſuch zuſchulden kommen ließ und die ſelbſt verhinderte,
daß durch den Vorwärts den Parxteigenoſſen rechtzeitig all
ſeitige Jnformation zuteil werden konnte. Wo alſo „der Hohn
auf jede anſtändige Kampfesweife“ liegt, können wir mit
größter Seelenruhe dem Urteil der Leſer ſelbſt überlaſſen.“

Politiſche Ueberſicht.
Nationalliberale Ablehnung der „Friedensgedanken“.

Jn der Nationalliberalen Korreſpondenz, dem offiziellen
Organ der nationalliberalen Partei, wird auf zahlreiche An-
fragen aus Parteikreiſen gegenüber den bekannten Züricher
„Friedensgedanken“ geſagt:

„Wenn auch die ſachliche Zurückweiſung im einzelnen jener
entſchieden undentſchen Friedensgedanken durch das Verbot
der Erörterung der deutſchen Kriegsziele uns unmöglich ge
macht iſt, ſo ergibt ſich doch ohne weiteres aus dem Beſchluß
unſeres Zentralvorſtandes vom 15. Auguſt v. Js., den wir als
GBemeingaut unſerer Partei nicht mehr zu wiederholen brauchen,
daß ein Friede auf der gedachten Grundlage für die national
liberale Partei nicht annehmbar ſein würde. Daß die dieſem
Beſchluſſe zugrunde liegende Auffaſſung bei allen bürgerlichen
Parteien im deutſchen Vaterlande beſteht. folgt aus der in der
Reichstagsſitzung vom 8. Dezember v. J. namens dieſer
Parteien vom Abg. Spahn abgegebenen Srklärung, welche mit
den Worten ſchließt: Mögen unſere Feinde ſich erneut
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Trotz der ausserordentlich
billigen Ausverkaufspreise ge-

währen wir auf alle Waren,
ohne Ausnahme

5 Rabatt
in Marken, als Mitglied des
hiesigen Rabatt-Spar- Vereins.

zum Anusharren im Kriege v ren, wir warten in voller
Einigkeit mit ruhiger Ent ſchloſſenheit und laſſen Sie mis
einfigen, in Gottvertrauen die Stunde ab, die Frieden
verhandlungen ermöglicht, bei denen für die Dauer die milt-
täriſchemn, wirtſchaftlichen, finanziellen und politiſchen Jnter
eſſen Deutſchlands im ganzen Umfange und mit allen Mitteln,
einſchließlich der dazu erforderlichen Gebietserwerbungen, ge
wahrt werden müſſen.“

Die Neue r vekag 2 g. rn in ihrer Nummer
vom 31. Dezember im Anſchluß an die Kommentare über den
ron ihr veröffentlichten Artikel Fricdensgedanken: „Es iſt un
wie eingefallen die Darlegungen als amt liches Dokument
r h Was die erwähnten n betrifftſo iſt auch hier wieder zu ſagen, daß der Verfaſſer eine Vollan igteit gar nicht anſtrelte

Allerlei.
Die Sprache verloren und wieder erlangt.

Ein eigenartiger Unfall ereignete ſich vor kurzem in Glas-
hütte im Kreiſe Stormarn. Dort riß ein bösartiger Hund die
Kette entzwei und ſprang plötzlich auf den 12 Jahre allen
Schulknaben Tödt los. Der Knabe ſchrie in ſeiner Angſt laut
auf, worauf der Hund wieder davon lief, ohne ihm eine Ver-
letzung zugefügt zu haben. Der Junge hatte jedoch am andern
Morgen infolge des Schredens die Sprache verloren. Tro
ärztlicher Behandlung trat keine Beſſerung ein. Durch Be
handlung mit Hilfe von elektriſchem Strom gelang es jetzt, die
Lähmung zu beheben und dem Knaben die Sprechfähigkei:
wiederzugeben.

Amerikaniſche Kriegsbriefmarken.
Wie die Wiener Zeitſchrift für Poſt und Telegraphie mitteilt,

zeigen die Farben der Poſtwertzeichen der Vereinigten
Staaten ſeit einigen Monaten eine Veränderung: Das frühere
ſatte Karminrot der Freimarken zu zwei Cents iſt ſehr ver
blaßt, auch das ſchöne Olivengrün der Briefmarken zu s Cents
g einem fleckigen, ſtark ins Gelbe ſchillernden Grün gewichen.

zie aus dem Kreiſe amerikaniſcher Fabrikanten bekannt wird.
die auf die Einfuhr deutſcher Farbſtoffe drängen, iſt dieſe Ver-
änderung auf den Mangel an deutſchen Farbſtoffen
zurückzuführen.

Heuſchreckenplage in Argentinien.
Aus Argentinien wird berichtet, daß große Heuſchrecken

ſchwärme von den Jnſeln auf das Feſtland kamen und ſchon
bedeutenden Schaden anrichteten. Spekulation, Ankäufe für
die Alliierten und andere Umſtände haben ſowieſo ſchon zu eine
allgemeinen Teuerung geführt. die natürlich bedenkliche Formen
annehmen würde, wenn die Heuſchreckenplage nicht abnimmt.
Es fällt den Landwirten ſehr ſchwer, die Eindringlinge zu be-
kämpfen, da es ihnen infolge des Stockens der Einwanderung
und infolge der ſtarken Rückwanderung nach den alliierten
Ländern an Hilfskräften fehlt.

Fünfzigjähriges Jnbiläum bei Hagenbeck. Die weltberühmte
Tierhandlungsfirma Karl Hagenbeck beging am 1. Jannar ihr
50jähriges Jubiläum. Das Hagenbeckſche Geſchäft hat den
Handel mit wilden Tieren über den ganzen Erdball betrieben
und auch den ſehenswerten Tierpark Stellingen bei Hamburg
begründet. Eine Art Neuſchöpfung des Stellinger Parks ſollhekanntlich Berlin in der Jungfernheide erleben.

Bei einer Exploſion in der American Lineſeed Oilworks in
Chikago wurden acht Perſonen getötet und 20 ver-
wundel. Es entſtand ein Feuer, wodurch ein Schaden von
ein bis zwei Millionen Dollar angerichtet wurde.
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Nachstehend nur einige sehr billige Angebote:

e
Halle a. d. S., Marktplatz 18, Ecke Kleinschmiedon.

Unser nur einmal im Jahre stattfindender grosser

B.

r bietet aussergewöhnliche Vorteite.
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Alle der Mode unterwor-
fenen Artikel, desgleichen
Resthestände von Waren

aller Art, werden 2zu
ausser ordentlich bilfigen

Preisen ausverkauft.

usverkauf
2
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re Posten bunte

Tee-Schürzen
Einen grossen Posten weisse

mit roter Kante
das Stöok nur 25 Pf.

reirender Bordüre
ans waschechtem Satin mit

das Stüok nur 78 Pf.

Einen grossen Posten glatte

Rips-Schürzen
in bleu und marine, mit hüb-

garantiert waschecht scher türkischer Kante,
garantiert waschecht 95

das Stöok nur Pſ. das Stück nur P

Einen sehr gross. Posten bunte

Jahn Iee-Schürren

in prachtvollen MAustern, aus waschechten. gestreiften,
gewebten Stoffen. mit Tasche

das Stück nur

m

Einen grossen Posten

Würtchafts Khüreen

Grosse Posten

Jamtflanelle 1. Velbuns

sehr geeignet für Blusen und
Kleider, erstklassige Fabrikate,
garantiert für Haltbarkeit und

echte Farben 56
P.

und Volant B.
Finen Posten

III
ans bedrucktem Barchent,

Grosse Posten
schwarz und weiss karierte

Damen Bluve
in schönen Austern vor-

aus gutem haltbarem Hemdentuch u. Renforcé. eauber

Zirka 1200

verarbeitet. mit gestickter Passe, entzückende Formen
mit reicher Stickerei- Garnitur, oder Languette

Einen Posten
baumwolleneO

kerrſagchenlüche—

mit bunter Kante.
in verschiedenen Grössen,

das Meter nur
88 und

Pelzwaren,
wie Kolliers, Muffen, Kin-
der-Garnituren, aus schwarz
Kanin, weiss Tibet, schwarz
Krimmer, Nerz-Murmel.

r og3 1 t.r z jetzt im Preise he-das Stok. nur Pf. deutend ermässigt.
eehr Kleidsamo rätig in drei Grösesen, 1

Formen,

die Biuse nur das Kleid nur
n

PVinen Posten schwarze

Daumen Sammet Mäntel
aus guter Ware hergestellt,

lange Fassons, modern verarbeitet;
jeder Mantel

jetzt nur Mk. 230 o

AOver Gelegenheitztauf!!

Finena grossen Posten

reinseldene Damen-Blusen
modern verarhbeitet,

in vielen hübschen Farben,

Il die Bluse nur Mk. I

Einen Posten schwarze

Astrachan Sport Jacketts
schicke, moderne PFassons,

sehr kleidsam. Selten billig,

jetzt nur Mk. 1400

Die noch vorhandenen
Häckichen-Mänte, Mädchen -Kleider,

Daumen Kostüme
in schwarz und farbig.,

Kestüm-Röcke, Damen -UVster,
Damen Blusen

werden an hedeut., herabgesetzten
Preisen aus verkauft.

Bitie, unsere

Schaufenster zu beachten!

Man vergleiche

Preise und Qualitäten
e

I bDie Restbestände in Damenhüten, garniert u. ungarniert,
Kinderhüten, Sovwie die noch vorhandenen Herren U. Jünglings-
Palotots, Ulstor werden ohne Rücksicht auf die bisherigen

Preise zu jedem annehmbaren Preise aus verkauft.

Jeder in den
Schaufenstern befindliche

Gegenstand wird auf
Wunsch bereitwilligst aus

dem Fenster genommen!
n
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2 Scrals u. l Querbehang jetzt
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Halle (Saale), Monrag, den 3. Januar 1916. 27. Jahrg.

Aenderungen in den
Familien Anterſtützungen.
Der Beſchluß des Reichstages vom 21. Dezember 1915, dem
beigittreten die Verbündeten Regierungen ſich bereit erklärt

bedeutet in mehrfacher Hinſicht eine Verbeſſerung des
8geſ vom 28. Februar 1888 und 4. Auguſt 1914 be

en Unterſtützung von Familien in den Dienſt einge
u uſchaften. Die Meinung freilich, der man in
weiten Kreiſen begegnet, daß dadurch die Sätze erhöht ſind,

auf einem Jortum. Allerdings lag der Kommiſſion
ein Antrag auf Er hung vor, aber er iſt abgelehnt worden,
weil die Mehrheit von einer mechaniſchen Erhöhung nichts
wiſſen wollte. Die Aenderungen bewegen ſich in anderer Rich
ungan iſt eine e Gruppe von Unterſtützungsfällen

dem freien ſa en Ermeſſen der Gemeindebehör-
ogen und den Kriegerfamilien in dieſen Fällen ein

r auf Unterſtützung verliehen worden. Jm Ge-ganz allgemein davon die Rede, daß die ünterſtützung
im Falle der Bedürftigkeit bezahlt wird, aber über
den Begriff der Bedürftigkeit gehen die Anſchauungen weit

inander. Es fehlt nicht an Lieferungsverbänden, die im
pruch mit der Abſicht des Geſetzgebers die Bedürftigkeit

als Bedürftigkeit im Sinne des K 29 des Reichsgeſetzes über den
Unterſtützungswohnſitz auslegen. Daß der ſetzgeber das
nicht gewollt hat, geht klar und deutlich aus den Motiven des
Entwurfs hervor, und ſämtliche Kommentare ſtimmen denn
auch darin überein daß zwiſchen der re Unter-

r und der Kriegsunterſtützung ein weſentlicher Unter
eſteht. Während es bei der erſteren auf ihre Urſachen

für die Verpflichtung der Armenverbände zur Unterſtützung
nicht ankommt und ſie erſt bei dem Fehlen der Mittel für den

Lebensunterhalt vorliegt, iſt als Vorausſetzung
für die Unterſtützung nach dem Geſetz vom 28. Februar 1885
anzunehmen, daß die Familie infolge des Eintritts eines Mit-

liedes in den Kriegsdienſt eine wirtſchaftliche Einbuße erdten hat, welche ſie unter Berückſichtigung ihres Standes und

r einerſeits, andererſeits aber auch unterckſichtigung der durch einen Kriegsausbruch allgemein ge
botenen weitgehenden Einſchränkung und Einfachheit in der

Wirtſchaftsführung als bedürftig erſcheinen läßt. Auch die
erungen, ſowohl die Reichsregierung wie die der meiſten

Einzelſtaaten, haben wiederholt die Lieferungsverbände darauf
aufmerkſam gemacht, daß eine wohlwollende und nicht nach den
Krundſätzen der Armenpflege erfolgende Prüfung ber Bedürf-

frage bei der Gewährung der Familienunterſtützungen
en ſei und daß vor allem die Verweiſung von Krieger

wlien an die des Armenpflege nicht en werden
önne. Leider ſtehen dieſe wohlgemeinten Erlaſſe vielfach nur
er Papier, die e Organe richten ſich häufignicht dangch. und ſo kommt es, daß zahlreichen Kriegerfamilien
F. ters trag wird, weil die mit der Prüfung der

rhältniſſe betrauten

flege ausſchlaggebend ſind. wird allen Anweiſungen
und dem Sinne 3 s zum Trotz immer die de tdenf

t als Hilfsbedürftigkeit im armenrechtlichen Sinne an
g F. Ja, es iſt keineswegs eine vereinzelte Erſcheinung, daß
in einden mit mehreren Kommiſſionen die eine Krieger
familie die Unterſtützung erhält, e ie aber der anderen, die

in den Unterſtützungskommiſſionen Organe der öffentlichen

Le

xung hat dem Wunſche des Reichstags keine Folge geleiſtet.a fchlu e des Reichstags muß in die

und deshalb eine ſchematiſche Grenze nicht als angemeſſen
ſeien Die Grenze von 1000, 1200 und 1500 Mark bedeutet
aber nicht etwa, daß darüber hinaus Unterſtützungen nicht mehr
gewährt werden. Jm Gegenteil. Wie der Berichterſtatter,

Inventur- Ausverkauf

ſſe betrauten Perſonen ſich von dem Vorhandenſein
ciner Vedürftigkeit nicht überzeugen können. Namentlich dort,

Graf Weſtarp, ausführte, iſt in der Kommiſſion ausdrücklich
und einſtimmig feſtgeſtellt worden, daß auch in denjenigen
Fällen, die oberhalb dieſer Grenzen liegen, wie bisher die An
träge in weitherziger und woblwollender Weiſe geprüft werden
und daß, ſobald Vedürftigkeit vorliegt, die Familienunter-
ſtützung nebſt dem gemeindlichen Zuſchuß nach wie vor h
werden muß. Mit anderen Worten: bei einem Einkommen bis
zu 1000, 1200 und 1500 Mark darf die Bedürftigkeit, voraus-
geſetzt, daß der Eingezogene an ſeinem Einkommen Ausfall
erleidet, niemals verneint werden; aber daraus folgt nicht, daß
bei einem höheren Einkommen keine Bedürftigkeit vorliegt;
es muß in dieſen Fällen vielmehr genau ſo wie bisher eine
forgfältige Prüfung erfolgen, und wenn Bedürftigkeit vor
handen iſt, muß die Unterſtützung auch dann gewährt werden.

Zweitens hat der Reichstag die Verbündeten Regierungen
erſucht, die Zuſchüſſe des Reiches und der Einzelſtaaten an die
Lieferungsverbände zur Erhöhung der Familienunterſtützung
abgeftuft nach der Leiſtungsfähigteit feſtzuſetzen. Bekanntlich
ewährt das Reich ſeit dem 1. Januar 1915 aus dem 200-Mil-
ionenFonds Beihilfen an Gemeinden und Gemeindeverbände

unter Berückſichtigung ihrer Leiſtungsfähigkeit und der Höhe
ihrer Leiſtungen, init der Einſchränkung, daß im allgenieinen
nicht mehr als ein Drittel der Geſamtaufwendungen für die
Kriegswohlfahrtspflege bewilligt werde. Der Höchſtbetrag an
Beihilfen für die Geſamtheit der Gemeinden und Gemeinde-
verbände jedes Bundesſtagate beſtimmt ſich nach dem Maßſtab
der Matrikularbeiträge. Zuſchüſſe in gleicher Höhe wie das
Reich leiſtet eine Reihe von Bundesſtaaten, z. B. Preußen, das
r ür 110 Millionen zur Verfügung geſtellt hat. Der 200-

illionen- Fonds des Reichs iſt ſonderbarerweiſe noch nicht
aufgebraucht; nach der Denkſchrift des Bundesrats waren bis
zum September 1915 erſt rund 86 Millionen Mark davon ver
teilt worden, wovon rund 80 Prozent auf Zuſchläge zu den
Familienunterſtützungen entfallen.
Der Beſchluß des Reichstages ſieht nun nicht etwa eine Er-

höhung der Zuſchüſſe, ſondern nur rine anderweite Feſtſetzung
r und zwar ſollen ſie abgeſtuft werden nach der
Leiſtungsfähigkeit der Lieferungsverbände. Der Reichsſchatz
ſekretär hat jedoch zugeſagt, daß in größerem Umfang als bis-
her Zuſchüſſe an leiſtungsunfähige Gemeinden gegeben werden
und daß die oberſte Grenze des einen Drittels der geſamten
Aufwendungen in Fortfall kommen ſoll. Auf dieſe Weiſe wird
es möglich ſein, mehr als bisher den individuellen Bedürfniſſen
leiſtungsunfähiger Staaten und Gemeinden entgegenzukommen
und dadurch deren Geneigtheit zur Gewährung der Unter-
ſtützungen zu erhöhen. Aufgabe unſerer Gemeindevertreter
wird es ſein, die Gemeindevorſtände zur Stellung entſprechen-
der Anträge zu bewegen. Geſchieht das, dann entfällt für viele
Gemeinden der Vorwand, daß es ihnen an Mitteln zur Er-
höhung der Kriegsunterſtützung fehlt, und dann werden ſelbſt
die ärmſten Gemeinden in der Lage ſein, über die unznuläng-
lichen Reichsſätze hinauszugehen.

Der dritte Beſchluß des Reichstages endlich verlangt Be-
ſtimmungen, wonach die Aufſichtsbehörden in geeigneten Fällen
die Zahlung der Famtilienunterſtützung anordnen können.
Heute iſt die Rechtslage ſo, daß nach dem Geſetz die in jedem
e drägrgn zu bildende Kommiſſion endgültig ſowohl
über die Unterſtützungsbedürftigkeit der einzelnen Familie, als
auch über Umfang und Art der Unterſtützung entſcheider. Die
Regierungen verſchiedener Bundesſtaaten haben ſchon längſt
eingeſehen, daß dieſer Zuſtand auf die Dauer unhaltbar iſt. Jn
Preußen iſt die Möglichkeit geſchaffen, im Aufſichtswege Be-
ſchwerde gegen die Beſchlüſſe der Kömmiſſionen einzülegen; in
Bahern kann gegen abweiſende Beſcheide die Staatsaufſichts-
i angerufen werden, und auch in Sachſen werden im Auf
ſichtswege die Beſchlüſſe der Kommiſſionen daraufhin geprüft,
ob ſie den geſetzlichen Beſtimmungen entſprechen; gegebenen-
falls kann eine Aenderung herbeigeführt werden. Zweckent-
ſprechender freilich wäre die Schaffung einer formellen Be-
ſchwerdeinſtanz. Eine entſprechende Anregung iſt auch in der
Reichstagskommiſſion gegeben, aber es wurde das Bedenken
erhoben, daß eine ſolche Jnſtanz nicht günſtig wirken werde,
da a die herhältniſe nicht beſſer beurteilen könne, als die den
örtlichen Verhältniſſen naheftehende erſte Jnſtanz. Auf der
anderen Seite wurde angeregt, daß die Behörde in der örtlichen
Inſtanz ausgebaut werden möge durch Hinzuziehung von Mit-
liedern der unteren Steuerſtufen. Die Kommiſſion einigteſich aber dahin, einſteilen von dieſen Anträgen Abſtand zu

nehmen, mit Rückſicht darauf, daß in Zukunft eine große An
ahl von Fällen dem freien Ermeſſen entzogen und mit einem
nſpruch auf Gewährung der Unterſtützung ausgeſtattet iſt.

Durch den Beſchluß des Reichstages iſt es ganz außer Zweifel
geſtellt, daß auch die kommunale Aufſichtsbehörde in der Lage
iſt, in geeigneten Fällen die Zahlung der Familienunterſtützung
anordnen zu können. Das bedeutet immerhin einen Fortſchritt,
den wir nicht unterſchätzen, aber auch nicht überſchätzen dürfen.Vergeſſen wir nicht daß das ganze Geſetz vom 28. Februar

1888 auf die Verhältniſſe eines Krieges von ſo gewaltiger Aus
dehnung und von ſo langer Dauer nicht zugeſchnitten iſt. Das

iſt ja auch der Grund, aus dem der Bundesrat wiede' holt aus
eigener Machtvollkommenheit Beſtimmungen getroffen hat, die
das Geſetz nicht unweſentlich verbeſſern. Es ſei nur erinnert
an die Ausdehnung des Kreiſes der unterſtützungsberechtigten
Perſonen, an die Erhöhung der Mindeſtſätze und an die auf
Beſchluß des Reichstages vorgenommene Aenderung des S 10,
der die Anrechnung der Familiennnterſtützungen auf die Hinter-
bliebenenbezüge regelt. Durch dieſe Aenderungen ſowie durch
ihre Zuſtimmung zu den jüngſten Veſchlüſſen des Reichstages
haben die Regierungen ſelbſt anerkannt, daß das Geſetz unzu-
reichend iſt, und ihren Willen zur Beſeitigung der ſchlimmſten
Mißſtände bekundet. Taß trotzdem in der Praxis noch zahl-
reiche Mängel vorhanden ſind, ſteht außer Zwiefel, aber dieſe
Mängel ſind nur teilweiſe in den geſetzlichen Beſtimmungen
ſelbſt begründet; in der Hauptſache reſultieren ſie aus der mit
dem Geiſte des Geſetzes und mit den Abſichten der geſetzgebenden
Körperſchaften in Widerſpruch ſtehenden Praxis mancher unle-
ren Verwaltungsbeheörden, nicht zuletzt aus der Armut der
meiſten Gemeinden, die nicht in der Lage ſind, die ihnen aus
dem Kriegszuſtand erwachſenden Ausgaben zu beſtreiten. Jn
dieſer Beziehung Abhilfe zu ſchaffen, wird Sache unſerer Ver-
treter in den geſetzgebenden Körperſchaften ſein, die immer
wieder darauf dringen müſſen, daß den leiſtungsnnfähigen Ge-
meinden höhere Zuſchüſſe zuteil we en. Unſeren Genoſſen,
die in den Unterſtützungskommiſſionen tätig ſind, aber erwächſt
die Pflicht, darauf hinzuwirken, daß die Familien der Kriegs-
teilnehmer ausreichend unterſtützt werden ind daß iede Eng-
herzigkeit vermieden wird.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 3. Januar 1915.

Feſtgefahrene Karren.
Der furchtbare Weltkrieg, der alles durcheinander ſchüttelt,

hat ſchon für ſo manche kleine und große Aenderung als Be-
gründung herhalten mitſſen. So manches, was früher als un-
möglich bezeichnet wurde, muß jetzt gehen und manche alte Ge-
wohnheit, von der man glaubte, nicht abkommen zu können, iſt
überwunden. Für mancherlei Dinge, bei denen man ſich in
eine Sackgaſſe verrannt hatte, iſt eine Umkehr möglich gewor-
den, und gar mancher feſtgefahrene Karren wurde wieder ins
Laufen gebracht.

Auch innerhalb der Machtgrenzen der ſtädtiſchen Verwaltung
ſind im Laufe des Krieges Aenderungen und Neuerungen er-
folgt, Annäherungen und Verſtändigungen vor ſich gegangen,
die hoffentlich ihren Nutzen erweiſen werden. Leider aber hat
uns doch das ahgelaufene Jahr noch gar wichtige Wünſche un-
erfüllt gelaſſen. Die Gleichberechtigung der Arbeiterſchaft iſt
noch lange nicht auf allen Gebieten hergeſtellt. Da ſind in
tiefen Sackgaſſen noch ungezählte alte Karren feſtgefahren,
die in der Kriegszeit flottgemacht werden könnten. Wir wollen
nur einige Beiſpiele anführen, die mit Klaſſenkampf noch lange
nichts zu tun haben, ſondern als Fragen einfachſter bürger-
richer Gleichberechtigung in vielen anderen Städten längſt ge
löſt ſind, für die man ſich aber in Halle ſo unrettbar feſt ge-
redet hat, daß man wirklich ſchon den Weltkriegals
Gelegenheit benutzen muß, um von den alten ſchlechten
feſtgewurzelten Gewohnheiten loszukommen.

So iſt. zu. Beiſpiel die faſt unglaubliche Tatſache feſtzuſtellen,
daß in dem weiten Gebiete der Armenpflege in Halle
noch kein einziger Arbeiter oder Arbeitervertreter zur Mit-
arbeit herangezogen iſt, und dabei wäre das gerade ein Gebiet,
auf dem Vertreter der Arbeiterſchaft mit beſonderer Sachkunde
ſegensreich wirken könnten. Wir wollen das heute nicht näher
erläutern, ſondern nur noch darauf hinweiſen, daß durch die
Auszahlung der Kriegsunterſtützungen die
Armenpflegeeinrichtungen eine wirtſchaftlich tiefeinſchneidende
Bedeutung erhalten haben, daß die Mitarbeit ſämtlicher Be-
rölkerungskreiſe eigentlich die platteſte Selbſtverſtändlichkeit
ſein müßte. Und doch, in Halle blieb die Arbeiterſchaft nach
wie vor ausgeſchloſſen.

Aehnlich ſteht's in den beſonders wichtigen Gebieten der
Rechtspflege und der Steuerverwaltung. Ohne
heute irgendwelche Schlußfolgerungen daraus zu ziehen, ſei
feſtgeſtellt, daß hiex auch jetzt immer noch kein Arbeiter oder
Arbeitervertreter als Schöfſe oder gar als Geſchworener züge-
laſſen worden iſt; die Mitbilfe in der Gerichtsbarkeit iſt nach
wie vor ganz bürgerlichen Herren überlaſſen. Genau ſo hält
man's bei den inneren Steuerangelegenheiten. Jn die
Steuereinſchätzungskommiſſion, die gerade jetzt
bei der großen Veränderung der Einkommens verhältniſſe ſo
große Bedeutung hat, iſt bei der kürzlich erfolgten Neuwahl kein
einziger Arbeitervertreter hineingelaſſen. Die bürgerlichen
Vertreter ſind dort auch weiterhin völlig unter fich.

Und um nicht in mancherlei bemängelnden Kleinigkeitenzuzu enden, ſei zum Schluß noch feſtgeſtellt, daß die ſtädtiſcheVerwaltung ſich trotz alles Umlernens im abgelaufenen Kriegs-
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hre noch Wge dazu dur mit Vettreteteeegen ationen in geg et en
Unterhänd ungen zu führen. Se hat ſich deutlich gezeigt, als
vor wenigen Monaten Organiſationsvertreter als Beauftragte
wegen einiger Mißariffe bei Teuerungsmaßnahmen vorſtellig
wurden. Und auch die ſtädtiſchen Arbeiter finden noch
immer nicht die Möglichkeit, durch ihre Organiſation mit der
Stadtverwaltung zu verhandeln. Nur der üble Weg der Bitt
ſchrift gil? für ſie wie bisher. tNit Beginn eines neuen Jahres iſt es wohl angebracht, äuf
dieſe Verſäumniſſe in allem Ernſt einmal aufmerkſam zu
machen. Jrgendwelche Schlüſſe ſollen daraus, um den „Burg
frieden“ nicht zu ſtören, heute nicht gezogen werden. Aber da
der furchtbare Krieg noch andauert, wollen wir die Hoffnung
ausſprechen. daß man doch noch die Entſchlußkraft finden möge,
die feſtgefahrenen Karren aus der alten Sackgaſſe zu ziehen,um ſo die Arbeiterſchaft in Halle endlich der ſelbſtrerſtändlichen

bürgerlichen Gleichberechtigung näher zu bringen, die ſie in ſo
mancher anderen gut deutſchen Stadt längſt beſitzt.

DTZZ

Hallenſer in Rußland.
Ein älterer Parteigenoſſe ſchreibt uns aus dem Schützen-

graben:
„Man hat es früher kanm für möglich gehalten, daß Mann-

ſchaften mit zehn bis zwölfwöchiger Ausbildung dazu berufen
ſein würden, in Feindesland für die Jntereſſen des Vaterlandes
in der vorderſten Front zu kämpfen. Und doch iſt's zur Tat-
jache geworden. Denn wir 39- bis 2 jährigen ungedienten
Landſtürmer, die wir eine elfwöchige Ausbildung durchgemacht
haben, ſind aus der Heimat nach dem Oſten direkt in die
vorderſte Front geſandt worden. Nach achttägiger Fahrt mußten
wir zirka 190 Kilometer durch die zum Teil ſchrecklich verwüſte-
ten Teile Polens wandern, um dann 450 Kilometer hinter
Warſchau eine feſte Stellung auszuheben. Hier mußte von
früh bis abends tuchtig geſchanzt und Schützen- und Laufgräben
ſowie Unterſtände ausgehoben werden. Eine Arhbeit, die ſich
fertig ſehr nett anſieht, deren Mühe und Schweiß aber nur der
ermeſſen kann, der ſie ſelbſt mit geſchaffen hat. Damit ſind
jedoch unſere Pflichten nicht erſchöpft, denn nachts beginnen für
uns erſt die eigentlichen Aufgaben des Soldaten. Wenn man
nach der Tagesſchanzerei ſeine müden Glieder auf das Stroh-
lager ausgeſtreckt hat, ertönt in regelmäßigen zweiſtündigen
Zwiſchenräumen das eintönige: „Ablöſrrgl“. Und dann heißt
es: umſchnallen, Mantel an und Bewehr in die Hand, um auf
Poſten zu ziehen. Vier bis ſechs Stunden ſtehen wir dann in
dunkler Nacht, wenn wir nicht durch Patronmillen oder Feld-
wachen anderweit in Anſpruch genommen ſind. Bei der Feld-
wache heißt es, ſieben Stunden hintereinander in Wind und
Wetter ausharren. Bei dem ruſſiſchen Winter ein recht zweifel-
haftes Vergnügen. Dazu kommt, daß man ſelbſt während der
jenigen Stunden Ruhe, die der Dienſt uns läßt, keinen Schlaf
tinden kann, weil hier der andere Feind, die ruſſiſchen Läuſe,
zum Angriff auf unſer Blut übergehen. Ein gräßliches
Ungeziefer, das einen auf Reinlichkeit haltenden Menſchen
zur Verzweiflung bringen kann. Jn den wenigen Wochen,
während deren wir die Stellung innchaben, ſind unſere Unter-
ſtände vollſtändig verlauſt. Und das iſt ja kein Wunder, denn
mit den Sachen, mit denen man bei Tauwcetter im Schützen-
graben ſtundenlang bis ans Knie im Waſſer ſteht, legt man ſich
auf ſeinen Strohſack. Daß da von Reinlichkeit keine Rede mehr
ſein kann, leuchtet wohl ohne weiteres ein. Und dies um ſo
mehr, wenn man berückſichtigt, daß die Mannſchaften bei dieſem
Dienſte keine Minute am Tage frei haben, um ſich zu ent-
lauſen oder ſonſt einigermaßen der Reinlichkeit Rechnung zu
tragen. So ſieht das Schützengrabenleben hier bei uns aus,
jedenfalls weſentlich anders, als es im allgemeinen in den
Zeitungen abgemalt wird, ganz abgeſehen von der Behandlung.
Und dieſes Leben führen wir Woche für Woche, ohne einen
Sonntag kennen zu lernen und ohne Ausſicht auf Ablöſung.

Der Krieg nnd die Schnlatlanten.
Man ſchreibl dem Berliner Tageblatt: „Wenn mal der Krieg

endlich zu Ende gegangen ſein wird und die Friedensglocken
durch die deutſchen Lande ſchallen, dann wird die alte Welt aller
Vorausſicht nach ein eiwas verändertes Antlitz zeigen. Die
Grenzen der Länder, die nun ſchon ſeit Jahr und Tag in Fehde
liegen, werden ſich mehr oder weniger verſchieben; jg, man kann
s jetzt noch gar nicht ſagen, ob nicht ganze Staaten von der

Bildfläche verſchwinden werden. Man brancht ſich keinen
politiſchen Zukunftsplänen hinzugeben und keine vhantaſtiſchen
Hoffnungen zum Ausdruck zu bringen, die Möglichkeit,
daß die Landkarte Europas nach dem Krieg anders ausſechen
wird als jetzt, muß vorläufig anerkannt werden. Aber gerade
dieſe Möglichkeit ſollte unſeren Schulverwaltungen ein
wichtiger Fingerzeig ſein. Wenn die Schüler zu Oſtern in die
höhere Klaſſe verſetzt wwerden, dann ſind die Eltern in ſehr vielen
Fällen auf Grund der Schnulordnung verpflichtet, neue Schul-
atlanten für ihre Kinder anzuſchaffen. Dieſe Schulatlanten
ſind aber, namentlich ſoweit die höheren Schulen
kommen, keineswegs ſo billig, daß die Eltern in den jetzigenZeiten über die Frage der Neuanſchaffung ſo ohne weiteres

zur Tagesordnung übergehen könnten. Jetzt heißt es allent-
halben, ſparſam ſein und jede unnötige Ausgobe vermeiden.
Unnötig iſt aber die jetzige Anſchaffung neuer Atlanten ganz
gewiß, da ſie vorausſichtlich in abſehbarer Zeit „veraltet“ ſein
werden und über kurz oder lang durch neue Auflagen erſetzt
werden müſſen. Die Schulbehörden ſollten aus dieſem Grunde
tür Oſtern auf die Nauanſchaffung von Atlanten
Verzicht leiſten und den unterſtellten Organen die An
weiſung erteilen, daß ſich die Schüler mit den bisher benützten
Atlanten noch zu behelfen haben, bis ſich die politiſchen Verhält
niſſe geklösrt haben. Das iſt eine Forderung, die im Intereſſe
der allgemeinen Sparſamkeit jetzt mit Recht erhoben werden
darf.“

Die gleiche Forderung gilt auch für die Volksſchule. Wie
ſchwer den Unbemittelten die Anſchaffung von Lehrmitteln
wird, das iſt ſo oft dargetan worden, daß eine Wiederholung
hier überflüſſig iſt.

Der Butterverkauf der Stadt ſetzte heute ſchon vor Morgen
grauen flott ein. Die Verkaufsſtellen, die Turnhalle der Schule
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Kein Verbot der Hausſchlachtungen.
Stelle wird mitgeteilt, daß das an vielen Orten umgehende
Gerücht über Verbot oder Einſchränkung der Hausſchlachtungen
jeder tatſächlichen Grundlage entbehrt.

Kleingeld in Verkehr bringen. Um dem immer mehr her-
rortretenden Mangel an Kleingeld entgegenzutreten, wird poli-
zeilich erſucht, alle Sammelbüchſen und alle Arten von Auto-
maten möglichſt häufig zu leeren und das Kleingeld, gegebenen
falls durch Abführung an die 9

am Dienstag nachmittag

Spiel fort, bis endlich

Da die

Neben Butter verkauft die Stadt auch weiter Gemüſe.
eute ſind für die Städte die Höchſtpreiſe in Kraft getreten.
Es koſteten Wirſingkohl 6 Pf., Kohlrüben 5 Pf., Mohrrüben

8 Pf. Zwiebeln 15 Pf. und Spinat 15 Pf. das Pfund. Außer-
dem ſtand in einem Verkanfsſtande der Stadt Speck und Wurſt
zu den bekannten Preiſen zum Verkauf.
ten war etwas Gemüſe und Obſt angefahren.
Heringe und Räucherwaren in kleineren Mengen zum Verkauf.

*-Ein Aufruf an die Eltern.
lehrter und Schriftſteller Dr. H. Baege (Berlin), Profeſſor
Paul Barth Leipzig), Wilh. Börner (Leipzig), Profeſſor Leo
Burgerſtein (Wien), Profeſſor Wilh. Förſter (Berlin), Profeſſor
H. Lammaſch (Wien), Profeſſor P. Natorp (Marburg), Dr. R.

Dr. H. Wehberg (Berlin),
„Berlin), H. Wolgaſt (Hamburg), Dr. G. Wuyneken (Blickers-
dorf) erlaſſen einen beachtenswerten Aufruf der die Eltern
und Erzieher auf die ſchweren ſeeliſchen Gefahren

in dieſer Kriegszeit
„Wer heute“, heißt es darin n. a., „die Kinder beob-

achtet und ihre auf den Krieg bezüglichen Ausſprüche und Briefe
rerfolgt. die von Eltern und Lehrern veröffentlicht werden,
muß für das geiſtige und ſittliche Wohl der künftigen Gene-rationen ernſte Beſorgniſſe hegen. Haß, Rachedurſt, 8

feindlichen Nationen
eigener nationaler Hochmut haben eine ſo erſchreckende Aus-
dehnung gewonnen. daß es an der Zeit iſt, das Schweigen hier-
über zu brechen und ſich ernſtlich an alle zu wenden, welche die
ſchwere Verantwortung der Erziehung tragen
Kindern von heute werden die Staatsbürger Deutſchlands und
Oeſterreich-Ungarns von morgen, die über die Geſchicke, das
Glück und die Würde ihres Vaterlandes zu entſcheiden haben.
Wie ſollen ſich dann die kulturellen Bezichungen zu anderen
Staaten geſtalten, wenn wir der Jugend den Völkern dieſer
Staaten gegenüber einen Haß einimpfen, der die Namen von
Hulturnationen erſten Ranges als ärgſten Schimpf anſehen

Alle Erzieher mögen deſſen eingedenk ſein, daß ihre
human-ſeelſorglichen Aufgaben gegenwärtig ſchwieriger und
verantwortungsvoller ſind denn je!“

Geſuche um Entlaſſung von Militärperſonen.
vertretende Generalkommando des 4. Armeekorps gibt folgen-
des bekannt: „Einzelne Zeitungen haben in letzter Zeit über
den Weg zur Einreichung von Geſuchen um Entlaſſung von
Militärperſonen unzutreffende Notizen gebracht.
ſuche ſind ausnahmslos an den Herrn Zivilvorſitzenden dex
Erſatzkommiſſion desfſenigen Bezirks zu richten, in dem die
reklamierenden Angehörigen wohnen.
rückftellung vom Waffendienſt ſind an dieſe Stelle einzu-

die ihren Hindern

gegenüber den

J

mit dem

J

Leinen u. Baumwoll waren
Knaben u. Mädchenhbekleidung
Tuche für Herren- u. Knabenanzüge
Teppiche Gardinen Vorlagen
Tischdecken Diwandecken

Leinenhaus Wäsch

jenstag, den 4. Rnun, deginnt mein

diesjährige

Von

e auf dem Hall
eits um 7 Uhr ge

attfand und der Ver
tadt nur Auslandsbutter

un bri war der Preis auf 1,35 Mk. für dasPfundStück feſtgeſetzt. Wie uns weiter von Vertretern der
Stadt mitgeteilt wird, reicht der Vorrat anus, ſo daß
Haushalt bedacht werden kann, alſo das unliebſame Drängen
nicht nötig iſt. Wir möchten an dieſer Stelle unſere Leſerinnen
erſuchen, dieſen Hinweis zu beachten, und ſich ſelbſt vor Schaden

Mit

jeder

Von den Produzen-
Ebenſo ſtanden

Eine Reihe angeſehener Ge-

Dr. Br. Wille

edwigſtraße be

erachtung
und

Aus den

Das ſtell

Solche Ge

Auch Anträge auf Zu-

zuſtändiger

ieichsbank, wieder in den Ver

Provinziallanditag. Der Provinziallandtag der Provinz
Sachſen iſt zum 5. März. nach Merſeburg einberufen worden.

Stadttheater. Die Märchenoper Hänſel und Gretel und
die drei Tanzbilder Abenkeuer einer Silveſternacht gelangen

als Kindervorſtellung bei
Preiſen zur ketzten Aufführung. Am Dienstag abend wird der
rorzügliche Schwank Herrſchaftlicher Diener geſucht in Szene
gehen. Der Mittwoch nachmitlag bringt noch eine Auffihrung
des Märchens Der geſtiefelte Kaler.
folge gibt die Leitung des Stadttheaters bierdurch bekannt, daß
das lilerariſch ſo bedeutſame Werk Armut in dieſer Woche noch
einmal zur Aufführung kommt, und zwar am Freilag.
nächſte Klaſſikervorſtellung. geht Leſſings Minna von Barnhelm
am Sonnabend nachmittag bei ermäßigten Preiſen in Szene.

Jm Walhallatheater gaſtiert gegenwärtig der Humoriſt
Das ausverkaufte Haus zeigte, daß er mit ſeinem

urwüchſigen Humor bei der Halliſchen Einwohnerſchaft noch in
gutem Andenken ſteht. Zur Aufführung gelangte Jnfanteriſt
Pflaume, ein heiteres Spiel aus der Fetztzeit in drei Akten von
Max Neal und Max Ferner. Tobias Pflaume alias Blatzheim,
der öfter Seitenſprünge macht, was natürlich ſeine Frau er
fährt, gibt, um ſich zu retten, an, er habe ſich als Kriegsfrei-

n buntem Durcheinander geht nun das
der Schwindel aufgedeckt wird. Wahre

Lachſalven erſchallen, ſobald Blatzheim nur auf der Bühne er
ſcheint. Allem Anſchein nach wird die Direktion des Walhalla-
theaters mit dieſem Spielplane ein gutes Geſchäft machen.

Krankheit und Elend. Ein in der Sräfeſtraße wohnhafter
20jähriger Zeichner mußte wegen Geiſteskrankheit in Schutz
haft genommen !verden. Jn ihrer in der
legenen Wohnung wurde eine 760 Jahre alte Fran tot aufge
funden. Sie war eines natürlichen Todes geſtorben. Jhre an
Geiſtesſchwäche leidende etwa 45jährige Tochter lag in völlig
entkräftetem Zuſtande im Bett.

kleinen

Vielfachen Anfragen zu

Als

Auf Anordnung eines Arztes
ſtädtiſchen Krankenwagen

Pervenklinik zugeführt. Jn einem Hausflur in der Mittel-
ſtraße wurde ein 18 Jahre altes Dienſtmädchen ſchlafend an-

Sie wurde in Polizeigewahrſam genommen.

der

Auf dem Transport geſtorben. Ein auswärts wohnender
Bergmann, der wegen eines erlittenen Unfalls einem hieſigen

4 F. r 3 e u. p zp a z

3 J 7 hSon des T vSüdfriedhof überführt.
Vom Auto überfahren. Jn der Mansfelder Straße wurde

Sonnabend ein vierjähriger Knabe von einem Kra über
r und am Kopf und an der Hüfte verletzt. wurde
e
änden der Mutter egeklärt. An der Ecke der Geiſt und Albrechtſtraße ſtieß ein

Motorwagen der Straßenbahn mit ein m Geſchäftswagen zuſammen, wobei der Moto en leicht beſchädigt wurde. Si
Schuldfrage ſteht noch nicht feſt.

Vermißt. Seit dem 15. Dezember 1915 hat ſi ape Frmnnis
der Student der Medizin Theodor Johannes Ulrich Kühn
geboren am 2. a 1893 in Chemnitz, unter Umſtänden entfernt,
die darauf ſchließen laſſen, daß er ſich ein Leid antun werde.
Kühn iſt geiſtesſchwach; er nennt n „Hans Kühn“, gibt
ſich bei paſſender Gelegenheit als Wachtmeiſter der Reſerve
aus Und verkehrt nur in den beſten Hotels und Cafés und in
Wirtſchaften mit Muſikunterhaltungen. Er iſt groß, ſchlank
hat dirnkelblondes Haar, bartloſes, rundes, hübſches. blaſſes
Geſicht. ſieht ſehr jung aus, macht den Eindruck eines Offiziers
in Zivil, gehe ſchr elegant geklerdet, trägt dunkelgraukarrierten
Jackettanzug und ſchwarzen Taillen- Ueberzieher mit Rücken-
riegel. Für die Ermittelung iſt vom Bater eine Belohnung
ausgeſetzt. Angaben über den Verbleib des Vermißten nimmt
die hieſige Kriminalpolizei, Dreyhauptſtraße 0, Zimmer 88,
entgegen.

Handtaſchenraub. Ein Arbeiter, der an der Ecke der Bern-
hardyſtraße und h r einem jungen Mädchen

gndtaſche entriſſen hatte, wurde feſtgenommen und ein
geliefert.

Beeſenlaublingen und Umg. Der Bildungsausſchuß
hatte zum Neujghrstag in Mukrena im Fährhof, dem älteſten
Baſtbartſe des Sagaletales, auf Wunſch der Arbeiter von Beeſen-
lanblingen und Alsleben, einen Lichtbildervortrag über das
Thema Die Balkankriege ſeit 1912 veranſtaltet. Dem Vor-
trage ging eine Märchenvorführung für Kinder voraus. Der
nach 6 Uhr einſetzende Regen und Sturm beeinträchtigte leider
den Beſuch der Abendveranſtaltung.

StadtTheater.
Undine. Romantiſche Oper von Albert Lortzing. Man

begegnet immer wieder gern dieſem aus künſtleriſcher Unbe-
fangenheit und ungeheuchelter Empfindung hervorgegangenen
Werke des liebens würdigen Lortzing, der ſich mit ſolcher reinen
und friſchen Kunſt dinen dauernden Platz im Herzen des deut
ſchen Volkes geſichert hat. Unter Lortzings Werken iſt gerade
HUndine eine Oper, die nachhaltige Eindrücke hinterlaſſen muß.
wenn ſie gut gegeben wird. Ja, wenn Das war bei der
geſtrigen Aufführung nun durchaus nicht immer der Fall.
Kapellmeiſter Hans Oppenheim hatte der Einſtudierung
große Sorge zuteil werden laſſen, beſonders klangen die Chöre
ansnahmsweiſe einmal ganz gut. Auch ſonſt divrigierte Oppen-
heim temperamentvoll und mit Straffheit, doch ohne eigene
Perſönlichkeitswerte; Seele, Wärme, ließ ſeine Leitung ver
miſſen. Leider war auch die Beſetzung einiger Hauptpartien
eine unzureichende. Allerdings, wir haben keinen anderen
lyriſchen Tenor, als Michael Runkel. Was dieſer Sänger
auch geſtern wieder als Hugo bot, war alles andere als Kunſt
geſang. Eine unfreie Tiefe und Mittellage und keine Feſtig-
keit des Tones in den höheren Stimmgrenzen. Die genannten
Mängel in der Stimmbildung gelten auch vorläufig noch r
Geora v. Weſternhagen, der den Kühleborn ſang. Auch
hier hat ein tüchtiger Geſangspädagoge noch gehörig nachzufeilen. Aber bei dieſem Sänger läßt e uns noch e
die Zukunft hoffen. Karl Kruthoffers Kellermeiſter war
eine ſtarke Nebertreibung; es iſt zu bedauern, daß dieſer Künſt
ler immer wieder dazu neigt, die Grenzen des Humors zu über
ſchreiten. Die beiden ſentimentalen Einlagen des Kühleberns
und des Kellexmeiſters ſollte man doch lieber ſtreichen. Die
Partic des Paker Heilmann hatte man, wohl in Ermangelung
eines Baſſiſten, dem Bariton Auguſt Roesler übertragen,
deſſen Material wir kürzlich anerkennend gewürdigt haben aber
ſür eine vorgeſchriebene ſeriöſe Baßpartie doch nicht gusveicht.
Und nun zu den guten Seiten der Aufführung. Wir hatten
angenommen, daß die Undine die jugendlich dramatiſche
Sängerin Elſe Köppen ſingen würde, was auch das einzig
richtige geweſen wäre. Aber auch Anna Enghardt iſt ohne
Frage eine gute Künſtlerin. Das erfreulichſte an ihrer Undine
war die korrekte muſikaliſche und geſangliche Behandlung der
Rolle. Die Stimme war von großem Reiz, für die Aufgabe
auch ausgiebig genug. So bot ſie eine tadelloſe Leiſtung, wenn
ihr auch das Hervorkehren einer beſonderen Eigenart verſagt
blieb. Ganz in ſeinem Element war Adalbert Lieban als
Veit, geſanglich hielt er ſich überraſchend gut. Marie Hösl
als Bertalda, dieſe meiſtgehaßte unter den Opernrollen, ver
mochte auch bei ihr nicht tiefere Gemütsſaiten anklingen zu
laſſen. Trotzdem führte ſie die Partie mit Unverdroſſenheit
und dem vollen Glanz ihrer bis zum hohen C feſten Stimme
durch. Alex Trott und Henriette Böh mer als Fiſcherpaar
ſind mit Anerkennung zu nennen. Reicher Beifall fand der
von den Damen des Balletts aufgeführte große Feſttanz.
Alles in allem brachte gerade dieſe Aufführung zum Ausdruck,daß zwar unter der jehiegen Theaterleit die Vorſtellungen

mit ziemlicher Sorgfalt vorbereitet und auch ſgeniſch von künſt
leriſcher Einheit ſind, daß aber die ſoliſtiſchen Kräfte, mit
eiwigen. Ausnahmen, das Mittelmäßige nicht überſteigen und an
die vorjährigen Kräfte nicht heranreichen. -ech.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

Verantwortktlich für: Politik und Parteinachrichten Paul rhaltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Allerlei Karl I e

nd Aus der Provinz Wilhelm Koenen; Anzet Herzig; Verlag:Sorten m. b. W u Halleſche See m. 8. H.,
m Halle.
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Moderne Sklavinnen.
48] Ein Theaterroman von Ludwig Bendler.

(Nachdr. verb.)
EGott ſei Dank!“ ließen. ſich im Einlang alle drei ver

nehmen.
Oberregiſſeur winkte die vbildhübſche Sängerin der

Floß dulde zu ſi „Natürlich gehen wir in den Probeſaal,
der inzwiſchen frei rden ſein wird, und wo wir gang un

tört find. Wenn hier die Arbeiter in allen Huliſſen herum

n e T läſtig„Jhm rlich läſtiger als ihr,“ flüſterte t ohne Bosheitwn die, mit Woglinde in der Nähe ſtehend, an t
letzten, leiſer geſprochenen Worte des Herrn noch
z ört hatte. „Die gute König die mir trotz ihrer Büſte und

er molligen Hüften noch ein ziemliches Kind ſcheint, wird ihre
Freude an der Schwimmſtunde haben. Hoffentlich iſt ſie energiſchwenigſtens das Recht der wehes nicht aus der

nd zu geben.“
„Aber igl“„Pſt, rede nicht.“ Wellgunde legte ihren Arm in den w.

m blindlingé vertraut, einmal auf
Weißt du wer das Engagement

des Fräulein Bergmann von X., die doch wirklich ausgezeichnet
war, hintertricben hat?“ zn du etwa, Bitkenv Etwas lauter als erwünſcht,

lindes und führte ſie langſam in die Kuliſſe. „Jch
veiß, was ich weiß. Dem P der Kammerherr, der ſo groß
Stücke qutih2 hält und i
die Schli ommen. d

entſchlüpften die Worte Wogzlindes Lippen und veranlaßten den
vegiſſeur, von der mit dem Rücken ihm zugewendeten Well

gunde r r e r„Weißt du,“ fragte dieſe weiter, „wes halb er's hinterieben hat, weshab man ſich immer noch m unſerer armen

e den dehft die dec iatſtcheig auf dem ſebten Lose
Woglinde gebot durch ein Zeichen der Gefährtin Schweigen.Vairra t Fräulein König-

r Richtung auf die zwei anderen Rheindamen
zu, in Bewegung geſetzt.

„Er kommt zu uns heran,“ raunte Woglinde durch die Zähne
und fuhr dann laut und möglichſt harmlos fort: „Jetzt aber
ins Freie, liebe Hedwig. Magſt du dein Uebelſein allein hier
abwarten, ich gehe.“

„Nun, meine Damen, noch immer hier?“ f der
nähergetretene Obervegiſſeur. „Jchzglaubte, Jhnen mit der vorzeitigen Beendigung unſerer Pr die ich eigentlich nicht
ved antworten kann eine Wohltat zu erwe Wenn i

en idoch nicht n he,“ rief er einen vorü
an, „ſehen Sie doch mal zu, ob der Korrepetitor Schmidt noch
im Hauſe iſt, oder vorm Theater evrreichbar. Er ſoll zurück
kommen, meine Rheintöchter tragen Verlangen

„Um Gotteswillen!“ eiligſt huſchten Woglinde und Well
de dem Bühnenausgange zu. und waren verſchwunden, ehe

der Bote ſeine Weiſung noch vollgültig empfangen hatte.
Unbeobgchtet blieb Floßhilde den Krallen Alberichs über-

Dieſer lachte. J Handumdrehen hatte er ſeinen
Zweck erreicht, die Luft war rein. Wieder wendete er ſich ſeiner
Begleiterin zu, indem er aufs neue eifrig in ſie hineintuſchelte.

Jhr verklegenes S ihr wiederholtes Evröten
konnten den Eingeweihten auf allerlei Schlüſſe kommen laſſen,
etwa Verfängliches aber aufzuſchnappen, wäre niemandem mög

eweſen. Alle Derbheiten, Schlüpfrigkeiten, Gemeinheiten
wurden hier mit Reſerve, in chevalereskem Ton, in

Befand man ſich doch im Bann
kreiſe des e khenterg das unter der Leitung eines hohen
Würdenträgers ſtand. Nie ein lautes Wort gab's, verfemt alles,
was nicht ohne Geräuſch, vhne Aufſehen zu erledigen war.
Der Kaſtellan des Hoftheaters trat jetzt, mit abgegogener
Dienſtmütze, dem Oberregiſſeur entgegen, gerade als dieſer
mit einladender Handbewegung Fräulein König auf die zum
Probeſaal führende Treppe verwies. Er hielt ein Zeitungs-
blatt in der Hand, das er dem einflußreichen Vorgeſetzten

r r a r t He R. ment„Herr Kammerſänger Lengzner, der mit Herrn KapellmeiſterSchellenberger im Künverſationszimmer probiert, hat das für

den Herrn Oberregiſſeur abgegeben. Er hat die Zeitung eben
bekommen und bittet, das 2 T rechene zu leſen, ihm dann
aber das Blatt gleich zurückzugeben

„Schön. Sollte Herr Lenzner vor inir fertig ſein, möchte er
warten Was wird's ſein

Der Hberregiſſeur winkte dem Kaftellan ab nd folgte der
ſchon auf der Treppe befindlichen jungen Sängerin, indem er

7 itig das Blatt. auseinanderfaltete und ſuchte. Zunächſtein Sie auf den Kopf der Zeitung.

„Nanu, lieſt der Heldentenor von Z., wohlbeſtallter Kammer-
ſänger, den Volksfreund? Doch ſicher ein radikales Linksblatt.
Verfluchter Kerl.“

Während dieſer kurzen Betrachtung hatte der Oberregiſſeur
auch ſchon bemerkt, daß es ſich um den Leitartikel der Zeikung,
der mit Bleiſtift markiert war, handelte. Stillſtehend mur-

e er:
„Moderne Sklavinnen“ Ja was Seine Züge ließen

einen Zweifel darüber, daß das, was da ſtand. ſein Jnteveſſe
in Anſpeuch nahm, daß es

„Herr Birkenvogel,“ ertönte wie mil Genugtnung die Stimme
der inzwiſchen im erſten Stock angelangten Sängerin. „Herr
Oberregiſſeur, in den Probeſaal können wir nicht. Es wird
drinnen noch eifrig geprobt.“

„So ſo entgegnete zerſtreut der Angerufene, „wird no
geprobt? Na, da muß unſere Geſchichte jetzt bleiben. Jſt mir
auch ganz recht eben. Auf König! re

Raſch wendete er ſich um und ſuchte den am unteren Korri-
dor S Raum anf, der ihm abends als Ankleidegarde-
jobe diente. Hier angelangt, ſchob er von innen den Riegel vor,
ſehte ſich auf einen Stuhl und be mit der Lektüre des an
eſtrichenen Artikels noch einmal. Länger und länger wurdeſen ernſter r t ſeine Züge.

etzt hatte er zu e geleſen,.S alſo oſfene Empörung. Das iſc ja ein infamer Racker

und dabei ſo ſanft, ſo ſcheinbar harmlos! Vorläufig be
trifft's bloß den Uſtmann, aber die Kröte wäre kapabel, auch
mich hmhm Aufgepaßt!“

Eine Minute ſpäter ſtand der Oberregiſſeur vor der Tür zum
Konrerſationszimmer und klopfte. Auf die von innen er
Ar Einladung öffnete er und ſagte, den Kopf durch die
Tür lend:„En r Herr Kapellmeiſter. Wenn

jlick ſpl chen könnleer e Kkegrtg ger ſind ſchon fertig. Treten
u e r er m Ei ladung folgte diHerr en der Einladu g ieekenee e n Saiten Per rüſtete ſo v der

pel meiſter Sellenberger zum Fortgehen. Herr BVirken-rogel und der Kammerſänger Lenzner blieben allein zurück.

ich Lenzner

r nterhaltun
des Hallischen Volksblattes.

„Jch muß nämli dann gleich zum Chef, lieber Lenzner
Da garen ſo freundlich Virkenvogel gab ihm die Zeitung

„Das iſt das Fräulein VBergmann, die hier vor kurzemgaſtierte,“ betonte Herr Cent 5
„„Gewiß, ich weiß, und deren Engagement ich ſo warm be

fürwortete, Leider ſtieß ich bei Exgellenz auf Widerſpruch.“

(Fortſetzung folgt.

Menſchlichkeit im Kriege.“
Bei Maricourt, den 17. Dezember 1914.

i vor 11 Uhr kam der Poſten und rief leiſe ins Zelt:
„Ablöſung!“

Hundsmüde krochen der Hias und ich ins Freie, und nach
wenigen Minuten ſtanden wir wie geſtern am gleichen Platz.
Noch immer regnete es Bindfaden. Eine häßliche kalte Degem
bernacht. Kein Stern war zu ſehen, gelangweilt ſtarrten wir
ins Graue. Ab und zu knallte jenſeits des Fluſſes ein Schuß.
Bei uns war Ruhe, man fühlte die Erſchlaffung auf beiden
Seiten. Leiſe unterhielt ich mich mit meinem Kameraden So
verging langſam die erſte Stunde. Der Regen hatte aufgehört,
dafür tropfte es jezt von den Bäumen,

Was der Hias nur immer hatte?! Fch bemerkte eine ſonder
bare Unruhe an ihm. Vald lehnte er ſich an die Bruſtwehr und
lauſchte, dann wieder zuckte er nervös zuſammen. „Du,“ meinte
er plötzlich, „paß doch emol uff, woas mer do for oan ſunder-
bares Geräuſch hört!“ Atemlos horchte ich. „Meinſt dös!“
ragte ich ihn, als ich jetzt einen igenartiſen langgezogenen
on, hörte. „Ja, itzt hör i's ſcho a Viertelſtund lang.“

Jetzt diesmal war es ganz deutlich ein langer, klagendervi feruf. „Do drüben liagt oaner, ſo oan armer Teifi. Dös
is oan Verwundeter.“

Herrgott, bei dem Wetter, und ſchon ſeit geſtern früh lag
der Arme ohne Hilfe. Jm Walde konnte er kaum liegen, der
war ziemlich gut durchſucht. Wahrſcheinlich war er beim
Fliehen auf dem freien Feld noch von einem Granatſplitter er
wiſcht worden. Na, was ging das uns an! Seine Kameraden
ſollten ihn nur holen. Er müßte ja hinter dem Wäldchen, alſo
wenige Meter vor den franzöſiſchen Gräben liegen, die wir gar
nicht ſehen konnten.
Unſere Zeit war um. Kurz vor 11 Uhr weckte ich die Ab-

löſung. Aergerlich legten wir uns ins Zelt, wütend über die
Franzoſen, die ihren eigenen Kameraden ſo ſchmählich um
kommen ließen.

Gegen 2 Uhr nachmittags, als ich mit Briefſchreiben und
c astee fertig war, mußte ich eine Stunde auf Poſten
n Bei Tag ſtand nur ein Mann von der Gruppe, alſo
achtſtündige Ablöſung. Den ganzen Tag ſchrie der arme Ver-
wundete um Hilſe. Wir konnten nicht helfen, wir ſahen ihn
nicht, und ſich vor den e Gräben g zeigen, war
nicht empfehlenswert. Es war ein ſchreckliches efühl, untätig
daſtehen zu müſſen und zuzuhören, wie ſo ein armer Soldat
ſchon 24 Stunden um Hilfe rief. Regelmäßig jede Minute er-
tönte das langgezogene: „Oh lä lä!“ Erſt ſchreignd, dann ging
der Ruf in einen erſtickenden klagenden Jammerlaut über und

verſtummte wieder. Bei jedem Ruf ging mir ein Stich durchs
Herz: Herrgott, wenn ich mal ſo daliegen müßtel Zwiſchen

Menſchen, ſo nahe. hei den Kameraden, und doch ver
aſſen

Wenn der Wind ſich drehte, hörte man, wie der Aermſte be
ſtändig wimmerte und weinte, ſich dann plötzlich aufraffte und
ſeinen Hilferuf ausſtieß.

Warum holten denn die Franzoſen den Mann nicht? Wir
konnten es ja gar nicht ſehen und hätten auf keinen Fall ge-
choſſen.f h war froh, als die Stunde zu Ende war, tieftraurig ging

ich in mein Zelt zurück.
Gegen Abend wurde es im Walde wieder lebendig. Muni-

tion wurde gehracht, Patronillen gingen, Ordonnanzen 'rann-
ten Pioniere ſchleppten Stacheldraht und Balken herbei, andere
gingen zum Koſtfaſſen oder hatten ſonſt einen Auftrag. Kurz,
die Nacht wurde zum Tag.

Unzählige Leuchtkugeln ſtiegen auf, ſchwebten ſekundenkang
über dem Walde, alles grell beleuchtend. Raſch warf ſich jeder
guf den Boden oder hielt ſich vollkommen unbeweglich. Die
Poſten knallten nervös auf jeden Strauch. Zu allem Ueberfluß
waren noch die Herren Ariilleriſten erwacht und zeigten ihre
Kunſt. Mit heulendem Fauchen ſauſten die Granaten durch die
feuchte Luft und platzten mit häßlichem Getöſe wie berftendes
Glas. Jch dankte Gott, daß ich heute nicht den weiten Weg
zur Feldküche machen mußte.

Um s Uhr ſtand ich wieder neben Hias, Der arme Franzoſe
heulte noch erbärmlicher als bei Tag. Eine halbe Stunde
hörten wir zu, bis den Hias die Geduld verließ. „So a Sau-
bande, ſo a damiſche, lofſfen den eigenen Kameraden elend um
kommen. Heint geht er druff, wann ſe'n net holn.“ „Ja, Hias,
aber was können wir machen, mir tut er auch leid, er muß eben

ſterben SNach wenigen Minuten ſchrie der Arme plötzlich ganz laut
gräßlich durchſchauerte dieſes „Oh läà là lä là

die Nacht, dann war Ruhe. Gott ſei Dank.
Eben iſt er tot und hat feine Ruhe, dachte ich, und ſtill betete

ſich ein Vaterunſer für ſeine Seele. Nach einiger Zeit jedoch
hörten wir wieder den Hilferuf. Er mußte mit dem Tode ringen
oder er hatte nicht mehr die Kraft zum beſtändigen Rufen.

Plötzlich ſagte der Higs: „Jent is gnug, i koans nimmer
lörn, i hol'n rüber, ob i d Erlaubnis kriag oder net.“ Sprach's
und verſchwand.

Jn einer Minute ſtand der Bruder des wackeren Hias neben
mir, er ſelbſt rannte hinauf zu den Gräben.

Nach etwa zehn Minuten kam er zurück und teilte mir freude-
ſtrahlend mit, daß er hinüber dürfe und der Leutnant ſelbſt
nitginge, „Ob ich mit wolle,“ ließ der Leutnant fragen, „da ich
doch etwas vom Verbinden verſtände und auch ein bißchen fran
zöſiſch ſpräche?“ Selbſtverſtändlich ſagte ich ja.

Jch ſchnallte ab, ſteckte einige Patronenſtreifen in die Mantel-
taſche, und mit aufgehflanztem Seitengewehr folgte ich dem
Higs zum Leutnant. Inzwiſchen hatten ſich noch drei gemeldet,
drei prächtige Burſchen, auf die man ſich verlaſſen kann. Raſch
wurde ein Zelttuch und ein Seitengewehr mit Säge geholt, und
dann rannten wir einzeln über die Wieſe. Selbſtverſtändlich
waren alle Poſten vorher verſtändigt, daß eigene Leute vor der
Front ſeien.Wir ſuchten eine lichtere Stelle auf und traten in den dunklen
Wald ein. Abwechſelnd arbeiteten zwei Mann mit Meſſer und
Säge, einen Weg zu hahnen, während die anderen mit ſchuß-
Hereitem Gewehr um ſie berumlagen. Vald war man an der
großen Buche. Hier ruhten jvir etwas gus und berieten, wie
wir am beſten weiterkommen könnten. Ich taſtete umher, um
eine lichtere Stelle zu finden. Oft ſtolperte ich über Leichen,
Gewehre und Torniſter. Endlich fand ich einen kleinen Pfad,
den ſich die Franzoſen vor einigen Tagen durch das Geſtrüpp
gehauen hatten.

Aus den Kriegsbriefen deutſcher Studenten, die Profeſſor
Dr. Philipp Wittkop (Freiburg i. Br) im Verlag von Fr. A.
Perthes in Gotha herausgibt.

gs-Beilage

dem nicht, das ſah ich ſofort.
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Jch wollte eben zurück zu den Kameraden, da faßte mich eine
Hand am Fuß. GHerrgoktt, bin ich erſchrocken! Wie gehtſtand ich eine Sekunde a riß dann mein Gewehr empor da:

tie pitié!“ Vom Boden jammerte jemand um Gnade.
Mir klapperten die Zähne; vor Schreck konnte ich mich nicht
z noch antworten. „Oh monſieur camerade, pitié
pi i 44

Ich kniete vorſichtig nieder und taſtete an dem daliegenden
Körper entlang. „Nehmen Sie ſich in acht, wenn's eine Falle
iſt, wird's brenzlig,“ flüſterte mir der Leutnant ins Ohr.
Schußbereit hielt er ſeine Piſtole in der Hand. „Geben Sie mir
ihre Hand,“ befahl ich dem Franzoſen.
zitternde Hand griff nach mir. „Wo iſt Jhr Gewehr?“ fragte
ich weiter. Er hatte es unten verloren und ſich bis hierher ge
ſchleppt, bis ihn die Kraft verließ.

Da gräßlich drang's durch Mark und Bein, dicht über uns
das jammernde „Oh lä lä!“ Einen ſolchen entſetzlichen Ton
hatte ich noch nicht gehört.

Der vor uns lag, war alſo gar nicht der Aermſte, der immer
gerufen hatte.

Und nun erzählte mir der Verwundete, daß ſein Kamerad
außerhalb des Waldes auf dem Acker liege und ſeit geſtern ſo
jammerte. Raſch hatte ich feſtgeſtellt, daß der Korporal, wie erſich nannte, fünf Infanterieſchuſſe hatte. Die ganze rechte
Körperhälfte war dick angeſchwollen. Drei Kugeln waren ihm
in Bein und Fuß, zwei in den Arm gedrungen. Behutſam
legten wir ihn auf die ſchwere wollene Decke, mit der er ſich zu
gedeckt hatte, und ſprachen ihm Mut zu.

„Jetzt hätten wir mal einen, aber nicht den richtigen,“ ſagte
der Leutnant. Jch fragte den Korporal, ob wir geſehen werden
könnten, wenn wir den andern holten Erſt zögerte er mit der
Antwort; als ich ihm aber verſicherte, daß wir ihn trotzdem
hereinſchaffen würden, ſagte er ganz offen: „Oui, mon brave
camerade allemand.“ Jch wollte den andern ſchon aufgeben,
da entſchloß ſich aber der Lentnant, ihn zu retten. „Sind wir
mal frech, 's wird nicht gerade ſchief gehen. meinte er, und ſchon
hieb er mit ſeinem Seitengewehr das Unterholz ab. ner
blieb bei dem Korporal zurück mit dem Vefehl, ihn ſofort zu
erſtechen, wenn er um Hilfe rufen ſollte.
Endlich waren wir ſoweit und lugten aus dem Waldrand
ibber die Felder. Viele dunkle Punkte lagen umher, Tote, die
durch die unbarmherzigen Schrapnellſplitter noch vor den
ſchützenden Gräben erreicht worden waren. Neben mir ſpähte
der Hias mit ſeinen ſcharfen Augen hinaus und ſah auch zuerſt
den ſich regenden Körper des armen Burſchen. Der Leutnant
war ſchon hinausgekrochen und winkte uns, nachzukommen.

Da fiel mir im letzten Augenblick ein: Himmel, wenn er er
ſchrecken ſollte und um Hilfe rufen, dann wäre alles verloren.
Sofort teilte ich dies dem Leutnant mit. Die andern blieben
nun immer einige Schritte hinter mir, und ich kroch langſam
zwiſchen den Toten hindurch zu dem kläglich wimmernden
Menſchen hin.

Leiſe fuhr ich ihm über den Arm. Erſchreckt zuckte er zu
ſammen und wollte ſchreien. Jch hatte mir genau zurecht ge
legt, was ich ſagen wollte, brachte jedoch nur „camarde“ heraus.
„Oh oh Dieu Dieu“ hauchte er und ſtieß Laute aus wie
ein freudig winſelnder junger Hund. Viel reden konnte ich mit

Plötzlich faßte er meine Hand
und preßte ſie an ſeine Bruſt und Wange.

Jch befühlte vorſichtig die Arme und Beine. Wie ich am
linken Bein'entkeng laftete, erſchrak ich heftig: unter der Wade
hatte es ein Ende. Der Fuß war über dem Knöchel abgeriſſen
und hing nur noch durch einen ſchmalen Hautfetzen mit dem
Bein zuſammen. Da der ganze Körper naß war, konnte ich
nicht fühlen, ob die Wunde noch blutete. Soviel fühlte ich je-
doch, daß ein Tuch um den Stumpf gebunden war. Wie ich
ſpäter ſah. hatte er ſich mit dem Taſchentuch die Wunde unter
bunden.

Glückſelig murmelte der arme Kerl vor ſich hin. Jm Nu
lag er auf dem Zelttuch, mit wenigen Sprüngen waren wir im
Wald und legten ihn neben den Korporal. Dieſer ermutigte
ihn und wiederholte ein übers andere Mal „camerades alle-
mands braves oh bons.“„Do hätte mer ſe, Herr Leutnant, ower den Berg do abi
bringe mir die zwoa net,“ ſagte der Hias.

„Allerdings,“ meinte ich, „da müſſen ſchon vier Mann zu
gleich tragen, ſonſt geht's nicht.“ Nach längerer Beratung ent-
ſchloſſen wir uns, einen Weg quer durch den Wald zu hauen.
Wir kamen dann auf ein Wieſental und konnten dort im Schube
des Waldrandes die Verwundeten um den Wald. herum in die
große Schlucht bringen. Allerdings mußten wir 300 Meter vor
den Augen der Franzoſen über die Wieſen. Nach einer Stunde
lagen die beiden Fränzmänner am Rande des Waldes. Wir
dampften vor Schweiß. Ohne Zwiſchenfall brachten meine
Kameraden den Korporal über die Wieſe und legten ihn nieder.
Gerade waren wir mit dem andern im Tal, da ſtieg eine fran-
zöſiſche Leuchtrakete empor. Sofort lagen wir unbeweglich am
Boden. Ziſchend ſchwebte der Leuchtkörver über unſere Köpfe
hinweg und fiel erlöſchend in den Wald.

Der Leutnant mußte zu ſeinem Zuge zurück und übergab mir
den weiteren Transport. Die anderen trugen den Korporal in
eine entfernte Schlucht, wohin der Bataillonsarzt telephoniſch
gerufen war. Jch blieb bei dem armen Verwundeten. Gegen
den Durſt gab ich ihm einige durftlöſchende Paſtillen, die ich
immer bei mir führte. Der Aermſte war ganz ruhig geworden,
das veſeligende Gefühl der nahen Rettung ließ ihn ſeine
Schmerzen vergeſſen.

Leiſe unterhielt ich mich mit ihm. Er erzählte mir von ſeiner
Frau und ſeinem Kinde, dem Ausmarſch., wie er bis vor kurzem
bei der Feldküche war zu dem großen Angriff aber mit in die
Front mußte, wo ihn das Schickſal am erſten Tage ereilte. Er
war ein hübſcher Menſch mit großen, ſchwarzglänzenden Augen,
dunklem Haar und Schnurrbärtchen. Das blutleere, bleiche
Geſicht machte ihn dovpelt intereſſant. Mit ſo lieber, weicher
Stimme konnte er erzählen daß ich ihn unwillkürlich ſtreicheln
mitßte: „Panvre panvre camarade francais!“ „Oh monfſieur,
ceſt tout vour la vatrie!“ Jch ſchmiegte mich eng an ihn, da
er vor Froſt und Fieber zu zittern vegann, und ſchlug Zelttuch
und Mantel itm ihn.

Zerriſſene Wolkenfetzen jagten unter den vereinzelt hervor-
lugenden Sternen hin, und ganz leiſe begann es zu regnen.
So lagen wir eine halbe, dreiviertel, eine ganze Stunde. End-
lich, nach anderthalb Stunden faſt wäre ich über dem ruhig
atmenden Franzoſen eingeſchlafen kamen die Kameraden.

Still weinte der Arme vor ſich hin. Abwechſelnd trugen
immer zwei Mann die ſchwere r um den ganzen Wald. Meine
vor Kälte zitternden und ſteifen Glieder waren bald in Schweiß
gebadet.

Jn einem geräumigen ünterſtand warteten der Unterarzt
und Krankenpfleger mit zwei Tragkahren. Der Korporal lag
ſhon gut verbunden auf dem trockenen Stroh und ſtreckte mir
ie Hand entgegen. Bald war der Verwundete verbunden und

mit kaltem Kaffee bewirtet.
Jch mußte gehen.
Den Blick des ſchwerver wundeten Menſchen werde ie

vergeſſen, ein Blick unſagharer Dankbarkeit un unend
Glücks, Ein letztes Nicen: „Bonne nuit, monſieux!“
ſtand, tief aufatmend, in der naßkalten Dezembernacht.

Eine kalte, feuchte,
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Wilhelm Spangler

e.

T

T

e e c.

9

m J

e

e W



UAms eägliche Brot.
Preiserhöhungen für Margarine und Speiſefett.

Nachdem die Höchſtpreife für Wild mit Wirkung vom 1. Jan.
ab erhöht worden ſind, ſind nun auch die Höchſtpreiſe für
Margarine und Speiſefett nicht unweſentlich erhöht
worden. Entſprechend dieſer Erhöhung ſteigen natürlich auch
die Kleinhandelspreiſe, und zwar noch mehr als die Groß
handelspreiſe. Die Margarinepreiſe ſind von 1,40 Mk. auf 1,60
Mark, die Speiſefettpreiſe von 1,64 Mk. auf 1,84 Mk. erhöht
worden.

Neue Höchſtpreiſe für Wild.
Unter Feſtſetzung entſprechender Höchſtpreife für den Groß-

handel wurden für die Abgabe im Kleinhandel an den
Verbraucher vom Reichskanzler folgende neue Höchſtpreiſe
beſtimmt:

bei Rot- und Damwild für 1 Pfund 1,40 Mk.
Rehwild für 1 Pfund 1,80Wildſchweinen im Gewichte von mehr als

30 Kilogramm für 1 Pfund 120
Wildſchweinen im Gewichte bis zu 30

Kilogramm (Friſchlinge) für 1 Pfund 1,50
Haſen ohne Fell, im ganzen, f. d. Stück 4,75Haſen ohne Je zerlegt, für das Stück 5,00
Haſen mit Fell, im ganzen, für das Stück 5,25
Kaninchen ohne Fell für das Stück 1,50
Kaninchen mit Fell für das Stück 1,60
Faſanenhähnen für das Stück m. Federn 3,50
Faſanenhennen für das Stück m. Federn 3,00

Dieſe Beſtimmung trat am 1. Januar 1916 in Kraft.
Keine ſtaatliche Regelung des Kaffeepreiſes

Das W. T. B. meldet: Wie wir erfahren, ſchweben zwiſchen
dem Kaffeehandel nnd den Röſtereien Verhandlungen,
um den Preis für einen guten Konſumkaffee auf einer Baſis
zu halten, die auf keinen Fall 2 Mark für das Pfund

cröſteten Kaffee im Kleinverkauf überſteigt. Wenn dieſe Ver-ßandiungen, wie unſere Nachrichten beſagen, dem Abſchluß nahe

find, ſo würde durch dieſen Abſchluß für die. Regierung die Not
wendigkeit entfallen, in die Bewegungsfreiheit des Kaffee-
haändels mit ſtaatlichen Maßnahmen einzugreifen.

Höchſtpreiſe für Schuhe abgelehnt!
Eine Eingabe des Verbandes deutſcher Schuhwarenhändler
an den Reichskanzler, in der um Feſtſesung von Höchſtpreiſen
für Schuhe gebeten wurde, iſt ablehnend beſchieden wor
den. Die Ablehnung wird mit den nicht zu überwindenden
Schwierigkeiten begründet, die ſich aus der Mannigfaltigkeit
dieſes Artikels ergeben.

Getreide Ausdruſch unter Gendarmen-Auffſicht.
Den ſofortigen Ausdruſch ſämtlicher noch nicht gedroſchenen

Getreidevorräte verlangt der Landrat des Kreiſes Landeshut
in Schleſien mit folgender amtlicher Bekanntmachung:

„Mit dem Ausdruſch iſt in ſämtlichen ländlichen Be
ſitzungen unver züglich zu beginnen, ſo daß der geſamte
Ausdruſch in den einzelnen Gemeinden beſtimmt bis zum
6. Januar abends beendet iſt. Die Feier- und Sonn-

tage werden zu dem Zwecke freigegeben. Sollten
Hilfskräfte mangeln, ſo iſt gegenſeitig in der Gemeinde Hilfe
zu leiſten. Sofern ein Beſttzer ſich weigert, den Aus-
druſch vorzunehmen oder durch andere vornehmen zu laſſen,
iſt dem Landrate unverzüglich Mitteilung zu machen. Es
wird alsdann der zuſtändige Gendarm mit der Herbei-
ſWrung des Ausdruſches beauftragt werden. Die Gemeinde
und Amtsvorſteher werden für die genaue Durchführung
dieſer Anordnung perſönlich verantwortlich gemacht.“

Warum warten wohl die Landwirte erſt auf die Androhung
von Zwangsmaßnahmen? Am Wetter kann es diesmal wirk-
lich nicht gelegen haben, denn das war für Arbeiten in der
Scheune von der Ernte bis jetzt durchaus geeignet.

T Aus der Provinz.
Vermehrter Gemüſeanban zur Unterſtützung der Volks

ernährung.
In einer Veröffentlichung des preußiſchen Landwirtſchafts

miniſteriums heißt es: Schon im vorigen Jahre ſind beträcht
liche Mengen von Nahrnungsmitteln durch vermehrten Gemüſe
bait gewonnen worden, wenngleich die Trocken
beit des letzten Vorſommers vielfach die Erfolge der aufgewen-
deten Bemühungen weſentlich herabgemindert hat. Dies darf
aber keineswegs davon abhalten, im kommenden Frühjahr dieſe
Beſtrebungen mit geſteigertem Eifer wieder aufzunehmen, und
wenn die Witterungsverhältniſſe des Jahres 1916 normale
ſind, was nach dem ganz ungewöhnlich trockenen Jahre 1915
anzunehmen iſt, wird auch der gewünſchte Erfolg nicht aus-
bleiben. Jn den land wirtſchaftlichen Betrieben wird dem Ge-
müſebau in der Kriegszeit ſchon an ſich eine erhöhte Aufmerk-
ſamkeit geſchenkt, es iſt aber erwünſcht, daß ſich andere Berufs-
kreiſe, namentlich die ſtädtiſche Bevölkerung, mehr
als bisher dem Gemüſeban zuwenden. Manches Stück Land,
das bisher gar nicht kultiviert wurde oder als Ziergarten uſw.
Verwendung fand, kann für dieſen Zweck herangezogen werden.
Es wäre falſch zu glauben, daß ſolche kleinen Hilfen für das
große Ganze keinen Ausſchlag geben. Wenn auch die Arbeit
des einzelnen nur einen kleinen Beitrag liefert, ſo ergibt die
Summe aller Beträge doch einen namhaften Erfolg.

An Anweiſungen für die Ausführung ſolcher Kulturen fehlt
es nicht; ſowohl in Fachſchriften wie in der lokalen Preſſe iſt in
dankenswerter Weiſe immer wieder auf den Wert des Klein
gemüſebaues hingewieſen, ſind die erfolgreichſten Arten und
Sorten genannt und Anleitungen zur Kultur gegeben worden.
Ein weſentliches Verdienſt könnten ſich die beſtehenden gärt-
neriſchen Jnſtitute erwerben, wenn von ihnen noch in
böherem Maße als bisher die Beſtrebungen zur Förderung des
Gemüſebaues in der Kriegszeit unterſtützt würden. Muſter-
haftes hat in dieſer Beziebung der Palmengarten in Frank-
furt a. M. geleiſtet. Schon im letzten Jahre wurde ein Teil der
ſonſt der Pflanzen- und Blumenzucht dienenden Kulturlände-
reien, Gewächshäuſer und Miſtbeetanlagen dem Nutzgartenbau
gewidmet, es wurden Muſterpflanzungen angelegt und den
zahlreichen Beſuchern des Gartens vorgeführt, infolgedeſſen
ſteigerte ſich die Nachfrage nach Kleingartenland im Umkreiſe
der Stadt erheblich. Die in dem Garten erprobten Sorten der
Hauptgemüſearten, wie Frühkartoffeln, Bohnen, Erbſen,
Tomaten, Zuckermais, Kohl, Salat, Spinat, Wurzel- und
Knollengewächſe aller Art, wurden den Jntereſſenten bekannt
gegeben, ſo daß die Verwaltung des Palmengartens den Mittel
punkt für die die Förderung des Gemüſebaues im Hausgarten
betreffenden Beſtrebungen bildete. Es wäre dringend erwünſcht,
daß die beſtehenden Barteninſtitute ähnlicher Art eine gleich
artige Wirkſamkeit entfalten. Der geeignete Zeitpunkt hierfür
iſt gekommen, da gerade jetzt zur Winterszeit das Er-
forderliche eingeleitet und vorbereitet werden muß.

Merſeburg. Güterzugentgleiſung. Beim Ran-
gieren auf dem Bahnhof entgleiſten Freitag morgen durch Auf-
einanderfahren ſechs Güterwagen. die ſchwer beſchädigt wurden.
Menſchen ſind glücklicherweiſe nicht verletzt worden, nur
Maternalſchaden iſr entſtanden. Die Güterwagen waren leer.
Da der Unfall auf einem Nebengleis paſſierte, wurde der Ver
kehr auf den Hauptſtrecken nicht geſtört.

Selbſtmord beging in der Nacht zum Freitag in einem
Hauſe der Clobicauer Straße ein 25jähriges Mädchen. Es
hatte den Gashahn geöffnet und iſt dem ausſtrömenden Gas
zum Opfer gefallen. Die Beweggründe zu der Tat ſind un
bekannt.

Der Friedhof für gefallene Krieger auf dem
Stadtgottesacker hat eine Crweiterung dadurch erfahren, daß
auf Koſten des Garniſonkommandos jedes einzelne hergerichtete
Grab eine ſteinerne Gedenktafel mit Widmung und „Perſo-
nalien erhielt Die feindlichen Kriegerbegrähnisſtätten,

Da es trotz Bleiſe
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neneſpreende Gedenkſteine, wiederum auf Koſten der Lagerinſaſſen.“
beveichert werden.

Schkeuditz. Die h der Ortskran-kenkaſſe Krr am 30. Dezember ſtatt.
Vertreter. Die Abnahme der Jahresrechnung don 1914 mußte,
da den Reviſoren nicht ſämtliche Belege vorgelegt werden konn-ten, weil ſie ſi zurzeit dex Reviſion in Nerſchirg beim Ver

icherungsamt befanden, vertagt werden. e Nachprüfung
er betreffenden Belege ſoll vorgenommen werden. Der vor

Haushaltsplan für 1916, welcher in Einnahme und
usgabe mit 62 731 Mark balanciert, wurde t. Unt

den Ausgaben befanden ſich auch 100 Mark für die hieſige
S weſtern rigen Dieſer in Rechnung St te Poſten rief
eine längere Debatte hervor. Die hieſige Ortskrankenkaſſe hat
bereits zehn Jahre lang jedes Jahr 100 Mark der hieſigen

tion überwieſen und angenommen daß die be-
willigten ttel den Kranken auch wieder zügute kommen.
Doch iſt das leider nicht der Fall. Nach den gemachten Aus
führungen ſollen ſich im Laufe der Jahre 8000 Mark angeſam-
melt haben und niemand weiß, zu was das Geld verwendet
werden ſoll. Der Wechſel der Krankenſchweſtern iſt ein zienr
lich großer, ſo daß verſchiedene Schweſternheime keine S we
ſtern mehr nach hier ſchicken. Vorſteher und Leiter der Schwe
ſternſtation iſt Herr Superintendent Ramin. Vach den. hier
vorgebrachten Mißſtänden wurden zwar die 100 Mark im Etat
gelaſſen, doch der Vorſtand beauftragt, erſt einmal Aufklärung
zu verlangen zu was die gr'igetag ten Gelder verwendet wer
den en Die eventuelle Bewilligung wurde dem Vorſtand
überlaſſen. Nach Einziehung ſämtlicher freiwilliger Kranken-
beſucher wurden die Herren Wagner und Schüttel für dieſen
Poſten gewählt. Sie erhalten jeder im Jahr 40 Mark Ent-
ſchädigung. Zur fung der Jahresrechnungen 1915 macht
ſich die Wahl von drei Reviſoren nebſt Erſatzmännern notwen-
dig. Gewählt wurden die Herren Hühn, Dänicke und Böge.
Zu Erſatzleuten die Herren Zembrod, Walther und Götze.

Roitzſch. Bebölkerungsbewegung im Kriegs
jahr. Jm vergangenen Jahre fanden 12 Eheſchließungen
ſtatt, einſchließlich s Kriegstrauungen. Geboren wur-
den 73 Kinder: 35. Knaben und 38 Mädchen. Geſtorben ſind
56 Perſonen 21 Kinder 2 ledige, 10 Ehemänner, 6 Ehefrauen,
8 Witwer und 9 Witwen. Anerde ſind 25 Opfer des
Krieges zu beklagen. Es a das: Zimmermann Paul
Schreiter, Arbeiter Hermann Walther gen. Bär, Wehrmann
Paul Barthel, Gefr. Karl Koßtnann, Unteroffizier Hermann
Fürſte, r akreſerrſt ar artholomäus, Kaufmann Otto
Kittler, Unteroffizier Otto Wetzel, Jnfanteriſt Gotth. Schmeil.
Schloſſer Paul Krems, Musketier Karl Mieth, Bäcker Karl
Hürthe, Soldat Otto Naumann, r Emil Andräß,
Musketier Paul Opilka, Lehrer Willi Kittler, Unteroffizier
Paul Pärſch, Musketier Paul Grundmann, Jäger Willi Stehr,
Musketier Emil Bandmann, Gefreiter Paul Schützack, Pionier
Wilh. Schulze, Musketier Emil Dieling, Gefreiter Paul Do-
britzſch und Fahrer Martin Andräß.

Wittenberg. Rätſelhafter Leichenfund. Die Leiche,
die vor einigen Tagen in der Nähe des Durchſtichs gefunden
wurde, iſt infolge Verweſung, da ſie jedenfalls ſchon mehrere
Monate im Waſſer gelegen hat, ſo unkenntlich, daß die Jden-
dität des Toten nicht e tele iſt. Kleiderreſte ſind nicht
mehr g. Jedenfalls handelt es i um einen ziemlich
großen Menſchen, da die Ukberreſte 1,75 Meter meſſen.

Eilenburg. Regelung der Butterverteilung.ungen nicht möglich geweſen iſt, in

der bisherigen 2 9 tter von auswärts zu beziehen, hat
der Magiſtrat die Butterfrage wie folgt geregelt: Die hieſige
Dampfmölkerei ſtellt auf Grund eines Lieferungsvertrages ihre
geſamte Buttkerproduktion, die ihr nach Befriedigung ihrer Mit
lieder verbleibt, der Stadt zur Verfügung. Ferner verſucht
ie Stadt auch anderwärts jede Menge Molkerei- oder Land

butter aufzukaufen. Die der Stadt erreichbaren Buttermengen
werden nur an diejenigen Perſonen verteilt, welche von keiner
anderen Seite mit Butter verſörgt werden und keine Butter

Unser

Inventur-Ausver
begann heute mit grossem Erfolge,

auf
W v

Oirea

10 Proz.

Encd

500 Blousen- und Prinz-Heinrich- Anzüge
150 Baby- Anzüge und Baby- Paletots u r
300 Jünglings- Anzüge (Jacket- und Sport- Anzüge v
300 Herren-Jacket- Anzüge (ein- und 2weireibig) v
300 Herren- Paletots u. Ulster (ein- u. zweireibigh
800 Herren-Hosen (Buxkin und Kamwgarr)d

200 Herren- Westen (Fantasie- und Waschwesten) 9 9 9 9

epol
Grosse Ulrichstrasse 19 Ecke Bölbergasse.

97 99 77

NB. Ein Posten Herren- Anzüge aus unserm Mass-Abonnement, gut erhalten, darunter für
starke Herren passende: Herstellungswert Mk. 75 bis 105, für Mk. 10 und 15.

Steife und weiche Herren-Hüte, Mützen für Herren und Knaben bis 50 Proz. ermässigt.
Grosse Posten Wäsche, Cravatten, Handschuhe, Sportartikel

Grosse Posten Kriegs- Artikel aller Art bis 50 Proz. ermässigt.
Ausserdem gewähren wir während der Dauer des Ausverkaufs auf alle regulären Winter-

Ulster Paletots Loden-Joppen, Pelze und Pelz- Joppen 10 Proz.

s DuHalle a. S.

4 Nieht wieder zu liefernde Qualitäten,
nicht beschädigt, nur weniger modern

herabgesetst
von x IO pis 30 aut r. 5 bie 20

9 1250 35 9 6* 9 22
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Erzake haten. Der der erung wies d am Mietz pon,S bis vierzehn Jahren als eine halbe gerechnet. u
Feſtſtellung der butterverſorgungsberechtigten Perſonen haben
die Haushaltungsvorſtände eine eidesſtattliche Verſicherung zu
unterzeichnen, daß ſie Butter von keiner anderen Seite laufend
erhalten und nicht im Beſitze eines Buttervorrats von 5 Pfund
ſind. Ferner haben ſie die Zahl ihrer Haushaltsangehörigen,
zu denen auch Untermieter, Dienſtboten uſw. gehören, anzu

Die Karten können an dem beſtimmten Jagen on 8 vis 1 Uhr
vormittags und 3 vis 6 Uhr nachmittags abgeholt werden; anden gleichen Tagen wird auch zum erſten Male die Butter in

den vier Verkaufsſtellen ausgegeben. Zur Empfangnahme der
Karten muß der Haushaltungsvorſtand perſönlich oder die
Ehefrau erſcheinen.

Eisleben. Städtiſcher Butter verkauf. Am Diens
tag, den 4. und Mittwoch, den 5. Janunar, von nachmittags

yſruezt Heilrgyte everſchrertung der
t o dem Schö

Kar
offelhöchſtpreiſe. Vor Schö evicht ſtandenhier die Handelsfrau Karoline Böttcher und deren Ehemann

Karl Vöttcher von hier, die wegen Vergehens gegen das
Geſetz betreffend die Kartoffelböchſtpreiſe mit 50 Mark bezw.
mit 30 Mark Geldſtrafe durch amtsrichterlichen Strafbefehl
belegt waren. Sie haben gerichtliche Entſcheidung beantragt.
Da ihnen nachgewieſen wurde, daß ſie nach Jnkrafttreten der

geben. Nach Abgabe der Erklärung wird dem Haushaltsvor- 2 Üühr ab, ſowie am Freitag, den 7. und Sonnabend, den 8. Ja- für den M irgskreis durch m 2. Nieben. Rach Abgab ſowie am Fre Ja- ansfelder Gebirgskreis durch Verordnung Notand eine Ausweiskarte zur Butterverſorgung verabfolgt. nuar, von vormittags 8 Uhr ab wird im ſtädtiſchen Schlachthof 9 ung vom 2.
vember 1915 feſtgeſetzten Höchſtpreiſe Kartoffein im Klein

Auf Grund dieſes Ausweiſes kann die zugeteilte Butter jede Auslandsbutter an die hieſige Bevölkerun fü s 3,85 ve4 ſe r je Auslandsbu evölkerung verkauft. Es wird ndel für mehr als 3,85 Mk. t ift haben.Woche in den vier Verkaufsſtellen (Molkerei, Schreckerſtraße, Pfund für je einen Haushalt abgegeben. Der Preis iſt auf Cugt r Vöttcher Wir rrighgeſe ſten
Schönberg, Rinckartſtraße. Reiche, Wurzener Straße, Görlich, 1,40 Mark für das 16 Pfund feſtgeſetzt. Am Dienstag nach- Strafe von 10 Mk. und die Ehefran Böttcher zu 20 Mk. Geld
Halleſche Straße) abgeholt werden. Die Verkaufsſtellen dürfen mittag, den 4. Januar, ſind bezugsberechtigt die Haushaltungen F.
an Perſonen ohne Austweiskarte Butter nicht verabfolgen. Die
Abgabe falſcher Erklärungen der Behörde er oder die
Nichtbefolgung der ſonſtigen i
machung getroffenen Maßnahmen wird näch den allgemeinen

Die Regelung der ButterverteilungStrafgeſetzen beſtraft.
erfolgt vom 2. Januar ab.

Die auszugebenden Butterausweiskarten kommen
im Laufe dieſer Woche in folgender Reihenfolge im Rat-
haus, altes Eichamt, Rathaushof, zur Ausgabe: Montag, den

Januar, A bis E; Dienstag F bis H; Mittwoch J bis K;
Donnerstag L bis Q Freitag R bis S; Sonnabend T bis Z.

in der agiſtrats-Bekanni-

im 2. (Eſther) und 3. (Goldſtein) BrotkartenAusgabebezirk.
Am Mittwoch, den 5. Januar, die Haushaltungen im 7. (Kaiſer)
und 8. (Schmidt) Brotkarten-Ausgabebezirk. Am Freitag, den
den 7. Januar, die Haushaltungen im 10. (Bernhardt) und
13. (Radecke) BrotkarkenAusgabebezirk. Am Sonnabend, den
8. Januar, die Haushaltungen im 14. (Bohndorf), 15. (Mei-
nert) und 16. (Schalk) Brotkarten-Ausgabebezirk. Da die
überwieſene geringe Menge Butter nicht ausreicht, jedem
Haushalt ein halbes Pfund züt überlaſſen, ſo werden die
jetzt nicht berückſichtigten Haushaltungen bei der nächſten
Butterverteilung bedacht werden.

mm

ſtrafe verurteilt.
Aſchersleben. Von Wilderern geſchoſſen. Beieinem Patrouillengange wurde Freitag abens der Feldſchutz

mann Hahn von Wilderern angeſchoſſen. Die Schrotladung
drang dem Beamten in den Kopf und in die Seite des Körpers
ein. Die Verletzung ſcheint indes nicht lebensgefährlich zu ſein.
Der den Feldſchutzmann begleitende Polizeihund erhielt einen
Schuß ins Bein und mußte getötet werden. Das Tier, unter
dem Namen Prinz bekannt, hatte früher hier und in der Um-
gebung beim Aufſpüren ſchwerer Verbrecher wertvolle Dienſte
eleiſtet. Den Wilderern iſt man auf der Spur, Verhaftungen
ind bereits erfolgt.

m LoewendahlsH eute Großer Kehraus.

Wer dieſe großartige Inventur-Veranſtaltung kennt,
versäumt sle nie, denn man erhält gute, moderne
Konfektion (Koſtüme, Mäntel, Kleider, Röcke,
Bluſen nſw.) hbllliger, als es ſonſt zurückgeſetzte gibt!

a In Freien Stunden
Verlag Buchhandlung Vorwärits Off.

Aur für
unſere Kunden

und die es

werden wollen.

ötgdt-Theuter Hulle

Direktion: Leopold Saehse.
Fernruf 1181.

Dienstag den 4. Jannar 1916

Anfang s Uhr. C. W. Trothe,
Optisches 4234

Gastspiel des rheinisehen Komikers
Jean Blatzheim

mit eigener Gesellsohaft und Auestattung Spezial-Institut, nachmittags 3* Uhr:Infanderisi Pfiaume l e i ee n z S B. II M egr. el.hwank aus der Jetztzeit von Neal und Ferner den x w. I Hänsel und Gretel
Märchenoper in 5 Bildern

von Engelbert Humperdinck.
Hierauf:

Abenteuer einer Sllvesternacht.
Drei Tanzbilder

von Barbara von Schwarzenburg.

mit Jean Blatzheim als Tobias Pfiaume.
L aohsalve auf Laohsalve! W 4239

Wohnungs- Anzeigen
Neue Kapelle Neue Kapelſe!Ecke Kleine WohnungenJägergasse 1r vrnner. KOſzeörthaus Oberpollinger, S cr. e Anfang 3 Uhr.tod Künstler F Konzert, n Herra, s a r 56 Ende d UhrUnter Leitung der Geigen -Virtuosin Fräulein Cornell.

Um regen Zuspruch bittet Frau Elsa Beth-Winter.
Neue Kapelle Neue Kapelle!
KRenstan öeefſche friſch und hin

in der

Große Alrichſtraße 58,
Telephone: 1274 und 1275,

Abends 7 Uhr:
Der 125. Vorſtellung.

Herschattüicher Diener geruct!

Schwank in 3 Aufzügen von
Eugen Burg u. Louis Taufſtein.
Kaſſenöffnung 7 Uhr.

Anfang 7 Uhr.
4247 Ende vor 10 Uhr.

4287 Arbeitsmärkt*2Für eine bereits in ganz
Deutſchland ſehr gut eingeführte

Sozialwiſſenſchaft 10
liche Zeitſchrift Mittwoch den 5. Januar 1916

wird für den hieſigen Platz mit nachmittags 3 Uhr:
Umgebung ein äußerſt tüchtiger Kinder Vorſtellun

e t tgeſucht. Kleine Kauvertrieb tion erforderlich. Weihnachtsmärchen mit Geſang

T

4240

Pfund 42 Pfg.plöteen Ausführli Angebote unter und Tanz in 5 BildernGoldhbarsoh ohne Kopf Pfund SS Pfg. r r n de Expedition von C. A. Görner.Seelaohs ohne Kopf Pfund S3 Pfg. dieſes Blattes, 1532 Abends 7 Uhr:
Pfund 68 Pfg De 126. Vorſtellung. alMittwochStammkarten gültig.

Der Bettelstudent.
Operette in 3 Aufzü

Vom von gnna Kautsky

In dieſem Roman zeichnet die beliebte Erzählerin Leben und
Schickſal eines Mädchens aus dem Volke, das in die ſogenannten

qKabeljau ohne Kopf
Ferner empfehlen:

Neue zarte geräuch. Rieson-Kaohsheringe Stück 33 Pfg.
Täglich friſch eintreffend:

Ressel-Heizer
in dauernde r 7 geſuchtc enFeinste S Elbaale J T Peen erſten W gelangt, dort in h Er püneke r mer 5 von E Millöcker.

Fürs Feld: r Fisoh- Konserven zu billigſten Preiſen. wartungen von Glück bitter enttäuſcht zu werden. Betrogen in amvpfzuckerwarenfabrik, 6996090650
der Ehe, unbefriedigt von dem hohlen Weſen ihrer Umgebung, Hniie- Diemitz. *1584
flüchtet ſie aus dem Hauſe De annes, erlebt als Kranken
ſchweſter die Schrecken des Krieges und rettet ſich endlich zum
Sozialismus empor. Jn den Kreiſen der ruſſiſchen Revo
lutionäre in der Schweiz finden wir ſie wieder; ein Jugend-
freund und Geſinnungsgenoſſe begegnet ihr, und zum zweiten
Male entſcheidet ſich ihr Schickſal.

Durch ſeinen Stoff ſowohl wie durch die packende, immer
lebhafte Darſtellung wird der Roman bei jedem Sozialiſten
ein ſtarkes Intereſſe finden, und namentlich die weiblichen
Leſer werden das Schickſal ihrer Geſinnungsgenoſſin mit wachſen-
der Teilnahme verfolgen.

Die Bilder zeichnet Profeſſor J. DambergerMünchen.
Neben dem Hauptroman erſcheint zunächſt:

Die Belagerung von Pfalzburg.
Erzählung von ErckmannChakrian.

Dieſe Erzählung ſchildert eine Epiſode aus den napoleoniſchen
Kriegen: das Zurückſtrömen der geſchlagenen franzöſiſchen Armee
durch Lothringen, das mit Bangen erwartete Nahen der feind
lichen Heere, die 7 tsmaßregeln in der Stadt und ſchließ
lich die Belagerung ſelbſt mit all ihrer Verwirrung, Angſt, Not
und Schrecken.

Weitere Erzählungen werden folgen.
Jedes Heft bringt außerdem leichtverſtändliche wiſſenſchaftliche

R Familien Nachrichten.

Zentral-Verband Handlungsgehilfen
Sitz Berlin, Zahlstelle Halle a. d. Halle.

Reilhsgdreßhuch 1915 3

tadellos erhalten, verkauft

Verlag Volksblatt, 6.m. v. 5.
ammelſtelleW ünurte, Kllshllher

kauft ſtändig zu höchſten Prei- Winter 19t516.

ſen: Lumpen aller Art, Wolle, I Storms n t e 1.20
i Nord-, MittelNeutuch Abfälle neue weiße und Weſtdeutſchland 0.70

üd, Mittel undSüd, 9

Weſtdeutſchland 2.70

Unseren Mitgliedern zur Nachricht, daß unser treuer
Kollege, der Lagerhalter

Heinrich Kaufmann
im Alter von 43 Jahren im November als Opker des Welt-
krieges gefallen ist.

Wir werden sein Andenken stets in Ehren balten!

Der Vorstand.

und neue bunte Schnitt Ab-
älle, Makulatur, Knochen,
Papier, Sacklumpen, ſowie Der kleine Storm 9.55 Aufſätze und Notizen aus allen Lebens und Wiſſensgebieten. Frau, ſage ich allen Freunden, Bekannten und Verwandten

Eiſen und Metalle 4235 Königs Kursbuch 630 Auch dem Humor wird ſtändig eine Ecke eingeräumt. ſowie allen denen, welche die reiche Blumenſpende ſandten, dem
Blitz Fahrpian r Verein für Naturheilkunde Halle Nord, ſowie den Kameraden

Für die liebevolle Teilnahme beim Heimgang meiner lieben

der 5. Komp. d. Füſ.-Rgt. 36, meinen herzlichſten Dank.

Halle a. d. S., 1. Januar 1916.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung
Halle a. d. S., Halle 42/44.

Zu beziehen durch alle Austräger und die

Volksbuchhandlung,
Halle a. d. S., Harz 42/44.

Pwünn Shwabach,

Tel. 237. Raffinerieſtraße 44. 4248 Richard NMartine.
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beginnt heute Montag, den 3. Januar
2

Zum Verkauf kommen die bei der Inventur zurückgesetzten Waren
und andere besonders vorteilhafte Gelegenheitsposten.

Bei der grossen Anzahl der Artikel ist es unmöglich, dieselben einzeln
anzuführen und bieten wir mit unserem diesjährigen Inventur- Aus-

verkauf die denkbar günstigste Einkaufs-Gelegenheit.

J

Hamburger
Engros- Lagera Nusshaun G. m. b. H.

4233

T nnimilnini []„»ovoowwwuwuGcu- T
Geschàäfte, die nicht in eurer Zeitung inse clie i onton
rieren, verzichten auf Arbeiterkundschaft
Berücksichtigt daher bei euren Einkäufen nur

An wmnnnmnnnnninnnunnVolksblafts.

Verkauf

rein notto
gegen Barzahlung

Ein Beweis der Cebbinngefihigſent

ist unssr

Verkauf

rein netto
gegen Barzahlung

Grosser Inventur- Ausverkauf.
Auf alle nicht

herabgesetzten Preise W AKussergewöhnliche Vorteile infolge V
15 Proz. Rabatt W ganz bedeutender erelsherabsetzung, l

Auf alle nicht

herabgesetzten Preise

5 Proz. Rabatt
Kinder und Knaben-Kleidung- Konfektion Horren- Artikel

einfarbig Schlupf-Anzüge, egw gso fferren- Anzüge Nappa-Handsehuhe, rotbraun 3.10Kittel-Anzöge, See An tur 10 Ihre 6 Aer r tarbdig 7 1.85e so Prinz Heinrich-Anzüge, z2o0o Hoerren-Ulster Kragen „Blütenwäsche“
Sport mee ren erregen Alok 45 Fl. 3 Seler Mk. 125

7 T e w. nglngs- Anzug er Ein Posten Militär Anzüge 9 un 5 anpiings- Paletots e gener 345
Angoben-Sport- und drehen len r 25

Blaue Kieler G75 Stoff-Lei dJackett- Anzüge ormalnesen 2.Mäntel Knaben-Mützen n e an tell weise bis s Strickjackon 22.95
on 25 Pf. Stoff-Knie- Hosen 2 500 Tiſitär Sooken so prfarbigo Mäntel 675 e Aanchester-hesen 27* 32 korabgosetaten kol8el. Weſens Socren

Pelz- Westen Steife Hüte 95 Pf. Herron-HosonGlacé-Lederwesten 21 e cm Sei g
00 Herren-Mötzen 85 Pf. TPolz-Unterziehhoseon 24 Gerremae 775 Hin Posten eng

Polz-Fllsslinge 5“ Einsatzhemden 245 Heorron-Stiefoln
Woll-Füsslinge o r TOr- Gummi Hosenträger 95 Pf. u n 13

S, WEISS, Am Markt Berren- i. Auaben- rium

Le
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